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D 17

Vorbericht.

er nunmehro in GOtt kuhende Herr, denen dieſes Denckmaal

geſtiftet worden, ſind in Dero gantzen Leben ein Feind aller un

 ô 1—  vry vorperr voerr—ſem betrubten Vorfall zu vermeiden, und alles zum realen Nutzen

einzurichten, ſchon einige Johre vor Dero hochſtſeligem Ab—

ſchiede ſchriftlich anbefohlen. Um nun dieſem edlen Sinn und Befehl ſich nach

Moglichkeit gemaß zu erzeigen, haben die Hohen Hinterbliebenen ſowohl des

Begrab- und Leichen-Begangniſſes, als auch dieſes Drucks wegen, folgende Einrich-

tung zu treffen, vor gut befunden:

1.. Jſt des Hochſeligen Herrn verblichener Leichnam in der Nacht zwiſchen

dem 26ten und 27ten Julius von dem Obern Schloß zu Greitz nach Marckt—

Hohenleuben, in das daſelbſt von Jhro Hochſeligen Gnadln ſebſt

neu-erbauete Begrabniß, unter anſtandiger Begleitung, jedoch in aller Stille

abgefuhret worden.

2.) Nach verfloſſenen vier Wochen hat man den irten Sontag nach Trinitatis, an

ſtatt eines formlichen Leichen-Begangniſſes, ſo wohl in Jhro Hochſel.

Gnadln eigenen, als auch, auf Hohe Verordnung Dero Hrn. Schwie

ger-Sohnes und geweſenen vieljahrigen Pfleg-befohlnen, Herrn

Heinrichs des Eilfften altern Reußen, in denen nach Ober.
Greitz gehorigen Kirchen feyerliche Gedachtniß-Predigten zu gemeiner Er

bauung veranſtaltet.

3.) Von dieſen GedachtnißPredigten nun, wird die an dem Ort der ordent—

lichen Reſidentz des Hochſeligen Herrn  nemlich zu Koſtritz, und hie—

nachſt die an dem Ort des Abſterbens, nehmlich zu Greitz, gehaltene gantz und

vollſtandig hiermit durch den Druck bekant gemacht: Die ubrigen hingegen er—
a

ſcheinen, nach dem guten Rath eines treuen Lehrers unſerer Kirche, nur Aus—

zugs—



zugs-Weiſe, um nehmlich eines Theils der Ermudung des Leſers vorzubeugen,
andern Theils aber auch die Sammlung ſelbſt zu keinem allzu laſtigem Buch an

wachſen zu laſſen.

4.) Aus eben dieſer letztern Urſach iſt man auch genothiget geweſen, die in ſtarcker

Aunzahl eingeſchickten Lob-und Trauer-Gedichte, desgleichen die lateiniſche Ein—

ladungs-Schrift zu denen in der Stadt-Schule zu Greitz gehaltenen Reden,

beny dieſem Druck zu ubergehen. Dahingegen

„gJbhro Hochſeligen Gnaden erbaulicher Lebens-Lauf, als ein
zum realen Nutzen beſonders dienliches Stuck, mit beyzufugen, allerdings noth—

wendig geweſen. Man hat denſelben ſo, wie er bey denen Gedachtniß-Predigten
abgeleſen worden, unverandert gelaſſen, und allen zu deſſen Erweiterung geſamm

leten Vorrath zu einer beſondern Schrift beſtimmet, welche das Beyſpiel des

Hochſtligen Herrn insbeſondere Hohen Standes-Perſonen, und andern
zu weltlichen Geſchaften berufenen, noch naher brauchbar machen, und, wenn

GOtt Leben und Geſundheit verleihet, nicht gar lange zuruck bleiben ſoll.

6.) Die uber den Lebens— Lauf in Kupfer-Stich angebrachte Muntze iſt zum Ge—

dichtuiß der Geburt des Holhſcligen Herrn, auf Verorduung Dero

Herrn Vaters, weiland Hkrrn Htinrichs des Erſten 2c.

in Gold und Silber gepraget, derſelben aber deswegen hier ein Platz gegeben

worden, weil das darauf befindliche Sinnbild des eine Schlange zerreiſſenden,

und mit Bienen umgebenen jungen Herkules, nach der lateiniſchen Beyſchrift,
den wahren Character des Hochſtligen Herrn recht prophetiſch ausdru-

cket. Jmmaſſen denn ein unerſchrockener Muth, und eine kluge Emſig—

keit die Haupt -Eigenſchaften geweſen, welche ſowohl der Natur als Gnade

nach, aus Dero gantzem Lebens-Wandel, ja ſo gar auch einigermaſſen

aus Dero Geſichts-Bildung hervorgeleuchtet. Wie dieſes lehztere aus
dem vorangeſetzten vollkommen ahnlichen Bildniß die Kenner mit Ver—

gnugen und zum Lobe GOttes bemercken werden.

Gedacht—



Grdachtniß-Prrtdigt,
gehalten

zu —Goſtritz

Johann Jobſt Scqmidt,
Paſt. daſelbſt.



—“2Wenun GHOLdZ Zebaoth, troſte uns, laß dein Gnaden—

volles Angeſicht leuchten uber uns, auf daß wir erquicket

werden und an Seel und Leib geneſen, Amen.

Hoch-Betruhte, Chriſtlich- Mitleidende,
alleſamt in JEſu gelicbte Zuhorer!

7

J

IS llerdings iſt es eine Pflicht der ſchuldigen Liebe und Danckbarkeit,

1J diejenigen, die uns geliebet haben, und von welchen wir Gutes
genoſſenn, die uns aber durch den Tod aus den Augen und ſicht«

barem Umgange entzogen worden, lebenslang in gutem Anden—

cken gewahret auch einen gewiſſen Segen und Nutzen, wie ſolches der weiſe Salomo

in ſeinen Spruchen im 10. Cap. und deſſen 7. Vers mit dieſen Worten verſichert:

Das Gedachtniß der Gerechten bleibet im Segen.

Wenn die heilige Schrift und inſonderheit auch Salomo in ſeinen Schriften
von den Gerechten redet, ſo werden nicht nur ſolche Menſchen verſtanden, welche

in ihrem Handel und Wandel mit dem Neben-Menſchen gekecht, d. i. ohne Betru

gerey und ohne deſſen Vervortheilung umgehen; ſondern ſolche vornehmlich, welche ſich

durch
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durch den Geiſt GOttes vermittelſt ſeines wahren Wortes uberzeugen laſſen, daß ſie

von Natur voll aller Ungerechtigkeit, Bosheit und Heucheley ſtecken, und daß ihre
eigene Gerechtigkeit, Ehrbarkeit und ſittſames Verhalten nur wie ein beſudeltes und

beflecktes Tuch vor den reinen Augen GOTTEs ausſehe: welche daher in wah

rer Buſſe und Glauben zu JEſu Chriſto fliehen und ihn um die Schenckung ſeiner,
allein vor GOTT geltenden, Gerechtigkeit fußfallig anflehen; welchen ſodann die Ge

rechtigkeit Chriſti, das iſt, ſein gantzer Gehorſam und ſein gantzes Leiden, Blut und 4

Tod alſo zugerechnet, auf ihre Rechnung geſchrieben und zugeeignet wird, als ob ſie,
die glaubigen Sunder, alles, was Chriſtus gethan und gelitten, in eigener Perſon ge—

than und gelitten hatten. Wie ſie nun um deſſentwillen im gottlichen Gericht von
Sunden-Schuld und Straffe freygeſprochen werden und ein wohlgegrundetes Recht

zur Gemeinſchaft GOttes und zum ewigen Leben erlangen; alſo wird ihnen mit dieſer

Gerechtigkeit auch die Starcke und Kraft ertheilet, daß ſie nunmehro ihrem GOTT

und Heylande JEſu Chriſto leben und dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die
ihm gefallig iſt.

Wann nun der gute GOLdT ſeolche durch Chriſti Blut und Wunden gerecht—
fertigte, und durch die zuchtigende Gnade GOTTEs wund ſeines Geiſtes zuchtig,

gerecht und gottſelig lebende Gerechte, von der Welt zu ſich in ſeine Herrlichkeit

nimmet, ſo achtet zwar die Welt wenig oder nichts darauf, und vergiſſet ihrer gar

bald; Aber dennoch bleibet ihr Gedachtniß oder das Andencken an dieſelbe. Es
bleibet zuforderſt bey GOtt und ihrem Heylande JEſu Chriſto. Denn der Gerech—

ten Seelen ſind und bleiben ja in der Hand GOttes; ihre Namen ſind im Himmel,

im Buche des Lebens, angeſchrieben, alle ihre gute Wercke folgen ihnen nach. Und

nachdem GOtt ihrer, ſo lange ſie in der Welt gewallet, allezeit im Beſten gedacht

und ein beſtandiges Aufſehen auf dieſelbe gehabt; Wie konten ſie nun, da ſie daheim

und bey dem HErrn allezeit ſind, auch nur einen Augenblick aus ſeinem gnadigen und

ſeligen Andencken entfallen? Es bleibet der Gerechten Gedachtniß auch bey andern

gerechten und frommen Kindern GOttes, die jene entweder gekannt und ihren gerech—

ten Wandel geſehen oder zuverlaſſig von ihnen gehoret haben. Jnſonderheit und am
meiſten bleibet der ſelig verſtorbenen Gerechten ihr Gedachtniß, bey ihren in der

Welt zuruckgelaſſenen Anverwandten, zumalen wenn dieſe auch Gerechte ſind, und ge—

recht und gottſelig zu leben ſich ernſtlich befleiſſigen. Denn dieſe erinnern ſich nicht

nur gerne und oft alle des guten, das ſie von jenen geſehen, gehoret und genoſſen

und preiſen dafur den Namen des HErrn; ſondern ſie ſtellen ſich auch ihren Glau—

A 2 ben,
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ben, ihre Liebe, ihren Kampf, ihren Lauf, ihre Geduld, ihre Gebets-Uebungen,
ihre Liebe zun Worte GOttes, und, mit einem Wort, ihren gantzen gerechten und
gottſeligen Wandel unter ihnen, zum Muſter und Exempel vor, und bemuhen ſich,

durch gottliche Gnade, demſelben nachzueifern, und ihnen ie langer ie ahnlicher darin

ne zu werden. Alſo wird und bleibet ja das Gedachtniß der Gerechten im Segen und

zum Segen immer und ewiglich.
J

Andachtigt und Gelicbte!
Ach! daß ich anietzo nicht abermal ſagen muſte, was leider! allen und ieden un—

ter uns bereits bekannt iſt, nemlich daß der HErr uber Todte und Lebendige den

wevlandd Hocthgebornen Graftn und Herrn, Herrn
Geeinrich, den Vier und zwantzigſten, Jungerer Linie, und Aelteſten

Reuſſen, Grafen und Herrn von Plauen, Herrn zu Greizz,
Cranichfeld, Gera, Schleitz, und Lobenſtein ec. Unſeren gnadig—
ſten Grafen und Herrn, am letztverwichenen 24ten Julii Mittags um r2. Uhr,

auf dem OberSchloſſe Greitz, nach einer kurtzen Niederlage und faſt unſchmertzhaf—

ten Kranckheit, aus der Zeitlichkeit in die unaufhorliche Herrlichkeit und Seligkeit

abgefordert und heimgeholet.

Daß dieler uuſer Holhſel. Graf und Herr ein Gerechter,
ein wahrer Gerechter, ein Gerechter im recht eigentlichen und bibliſchen Verſtande ge—

weſen, das wird Satan und Welt zu leugnen ſich nicht unterfangen konnen, noch

wollen. Wie Dero hohe Anverwandte, und Dero treue und gottſelige Be—
diente, davon vollkommen uberzeuget ſind, alſo auch alle wahre Knechte und Kinder

GOttes, welche, wenn es auch nur ein und andermal geſchehen, die Gnade und Ge—

legenheit gehabt, des Holhſel. Grafen und Herrn gnadigen Anſpruch

und Umgang zu genieſſen. Sintemal ſichs gar zu bald veroffenbarete, wie hoch
theuer und wehrt Jhnen die Gerechtigkeit JEſu Chriſti ſey, und wie Sie dieſelbe

nicht nur im Glauben ſich zueigneten, ſondern auch den einigen Grund Jhrer groſſen

Freudigkeit und gottlichen HeldenMuthes ſeyn lieſſen; wie Sie auf Jhre wahre
Gottſeligkeit und hochſteiferigen Fleiß im Chriſtenthum, Jhre hoffende zukunftige

ewige Seligkeit gar nicht gebauet, ſondern bey dem allen immer die Gerechtigkeit

Chriſti
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Chriſti hervorgeſuchet und ſich in dieſelbe, um in dieſem Schmuck dereinſt vor GOtt

zu erſcheinen, und zu beſtehen, glaubig eingewickelt. Aus dieſer Jhrer erlangten

Glaubens-Gerechtigkeit floſſe auch, als ein lauterer und ſtarcker Stronm, Jhre
ungeheuchelte Lebens-Gerechtigkeit. Sintemal klar und offenbar iſt daß der

Hochſel. Herr, Jhren innerlichen und auſerlichen Lebens -Wandel nach

aller Gnade und Kraft, die Jhnen aus dem Verdienſte Chriſti und der Einwohnung

des Heiligen Geiſtes mitgetheilet war, in Heiligkeit nach den Geboten der erſten,

und in Gerechtigkeit nach den Geboten der andern Tafel, unſtraflich zu fuhren
hpchſtbefliſſen geweſen. Daher floſſen Sik auch gar zu gerne aus wie in einer thati—

gen Liebe gegen GOTT, alſo auch in einer zu aller Hulfe bereiteſten und moglichſten
Liebe gegen den Nechſten, wie davon viele hunderte, ja ich muß ſagen, tauſende, in

der Nahe und in der Ferne, willig Zeugniß geben werden. Und alſo waren der

Hochſel. Graf und Herr, ein Gerechter vor GOtt und Menſchen.

Daher bleibet auch dieſes Gerechten Gedachtniß bey GOtt und Menſchen,

gantz gewiß und hochſtbillig, in unverwelcklichem Sktgen. Es bleibet inſonderheit

in Segen bey Dero hochbetrubten un tiefgebeugten hinter—

laſſenen Grau Gemahlin, Hochgrafl. Gnaden. Niemalen
wird Jhuen das Andencken an dieſen Jhren gerechten Abraham und theureſten

Herrn Gemahl aus Jhrem Hertzen entfallen. Und ſo oft Sie ſich erin

nern werden der treuen und zarten Liebe, der geſegneten Anleitung und Ermunterung
zu allem Guten, und alles deſſen, was Sie Gutes an und von Jhnen geſehen, geho—

ret und genoſſen, ſo oft wird Jhnen ein neuer Segen dadurch zuwachſen, zum Troſt,

zur Starckung und Ermunterung, Chriſto auch im Glauben, Liebe und Gehorſam ſo

lange treu zu ſeyn, bis Sie den verherrlichten Geiſt Jhres hertzinniggeliebteſten

Herrn Gemahls vor dem Thron des Lammes wieder finden werden. Es

bleibet das Gedachtniß dieſes Gerechten in Segen, bey Dero hinterlaſſe—

nen, und uber den Verluſt eines ſo theuren Hlkrn Vaters hochſtbetruh—

ten Herren Grafen Sohnen und Grafinnen Tochtern.
O wie oft werden Dieſelben ſich zu vielem Segen und mit heil. Danckſagung gegen

GOTdD cerinnern der vaterlichen Liebe, Furſorge, Weisheit und Treue, in und mit

Az3 welcher
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welcher Sie ſämtlich ſo glucklich erzogen, und bis auf ſo hohe Stuffen der zeitli—

chen, geiſtlichen und zukunftigen ewigen Gluckſeligkeit gefuhret worden. Es bleibet

das Gedachtniß dieſes Gerechten in Segen, bey Dero beyhden Herren

Schwieger-Sohnen, und Frauen Schwitger—
Tochtern, allerſtits Hochgrafl. Gnaden, und nicht minder
bey denen von Jhuen erueleten theurrn Enckeln und Enckelinnen.

Das Andencken an die Liebe, Furſorge, Furbitte und an das aller Nachahmung
wurdigſte Exempel eines ſo theuren reſpectivve Hlrrn SchwiegerVaters
und Groß Vaters wird in Jhnen inniges Lob GOttes, und eine lebenswah—

rige Verehrung alles von Jhnen genoſſenen Guten, erwecken und vermehren. Es

bleibe! es bleibet das Gedachtniß dieſes Gerechten in Segen, bey Dero
treuen und gottſeligen Bedienten und Bedientinnen, von dem Erſten an bis zum Letz

ten. Werden dieſe das Andencken an die viele Gnade und Wohlthaten, die ſie von
Jhrem Hochſel. Herrn genoſſen und an das ſo ſchone Exempel der wah—

ren Gottſeligkeit, das Sie taglich an Jhnen vor Augen gehabt, bey ſich nicht erlo—

ſchen laſſen; ſo wird und muſſe es ihnen auch eine Aufmunterung wie zur Liebe und
Lobe GOttes alſo auch zur aufrichtigen Beobachtung alles an Jhnen geſehenen und

von Jhnen gehoreten Guten, ſeyn und alſo zum Segen bleiben. Es bleibet das

Gedichtniß dieſes Gerechten, unſeres weyl. gnudigſten Grafen und

Herrn, in Segen; ach! es bleibe doch in Segen! wie bey allen Dero
getreuen Unterthanen, denen Sik nach aller Moglichkeit Recht und Gerechtigkeit,

Schutz und Wohlthaten angedeyen laſſen; alſo auch bey vielen, vielen Armen, die

Sie geſpeiſet, getrancket, gekleidet, beſuchet c. haben. Endlich bleibet auch das

Gedachtniß dieſes Gerechten, meines gantz beſonders gnadigſten Herrn,

ja, wenn ich es ohne Verletzung des unterthanigſten Reſpects noch ausdrucken darf,

meines hochgeliebteſten Vaters, bey mir alſo im Segen, daß ich mir die von Jhnen

ſehr reichlich genoſſene Gnade und Wohlthaten, die von Jhnen mir oft ertheilete

hochſtweiſe Erinnerungen und Aufmunterungen, Dero ſo erbauliches Muſter der Gott—

ſeligkeit zur Treue und Fleiß in meinem eigenen Chriſtenthum und in meinem heiligen

Amte, werde erwecklich und antreibend ſeyn laſſen, und das bis an mein ſeliges

Ende.

Was



Was, Geliebte im HErrn! iſt, bey ſo geſtallten Umſtanden, wohl billi—

ger, als daß dieſes Gerechten, unſers Holhſel. Grafen und Herrn,

Gedachtniß, auch in einer Chriſtl. Gedachtniß-Predigt Den hohen Leid—
tragenden zn einigen Troſte und den ſamtlichen Anweſenden zu noöthiger und

heilſamer Erbauung, dergeſtalt erneuret und eingedrucket werde, daß es ihnen ſamt

lich zum Segen werden, ſeyn und bleiben moge, in Zeit und Ewigkeit. Eben das
ſoll denn in dieſer gegenwartigen Stunde unter dem Beyſtande der Gnade GOT—

TES und ſeines guten Geiſtes geſchehen. Um denſelben laſſet uns alleſamt den

HErrn unſern GOTZ glaubig und demuthigſt erſuchen, in und mit einem in der

Stille zu ſprechenden Vater Unſer 2tc.

S

Die zu gegenwartiger Gedachtniß-Predigt gnadigſt verordnete Tertes—
Worte, ſind befindlich Matth. am 25. und lauten in deſſen 21. v. alſo:

(ciS
Sh du frommer und getreuer Knecht, du

hiſt uher wenigem getreu geweſen; ich will dich

uher viel ſetzen. Goehe ein zu deines ſErrn
Greude.

wVieſe vorgeleſene Textes Worte ſind ein Theil derjenigen Gleichniß-Rede un

 ſers treuen Hirten und Lehrers JEſu Chriſti, mit welcher er ſonderlich

XJ

d yJ den Lehrern in ſeiner Gemeine vorſtellen und einſcharfen wollen, es ſey

wachen und beten, wie er mit dem vorhergehenden Gleichniß von den zehen
Jungfrauen und der daraus gezogenen Schluß/Ermahnung: Darum wachet

denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menſchen
Sohn kommen wird v. 13. gelehret und eingeſcharfet; ſondern es ſey auch un—

umganglich nothig, daß ein ieglicher mit den ihm anvertraueten Centnern oder Gaben

treu haushalte und fleißig wuchere, damit er gewinne, und bey der bevorſtehenden ge—

wiſſen Rechenſchaft wohl beſtehen konne, folglich auch den Gnaden-Lohn der bewieſe—

nen
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nen Treue in der Ewigkeit genieſſen moge. Zeit und Umſtande vergonnen nicht, uns

in eine umſtandlichere Betrachtung dieſes Gleichniſſes und der darinne enthaltenen

Wahrheiten einzulaſſen; wir muſſen nur bey den Textes-Worten alleine ſtehen blei—

ben, und daraus mit unſern Gemuths-Augen beſchauen

Die Einfuhrung eines ſelig verſtorbenen Knechts

GOttts in dic Freude ſeines HErrn.
Wir wollen dabey anſehen

J. Wie der Knecht GOttes beſchaffen geweſen?

II. Wie die Einfuhrung deſſelben geſchehen ſey?

Dreuer Heyland, HErr JEſu, du biſt deinem himmliſchen Va—

ter, in angenommener Knechts-Geſtalt, getreu und gehorſam

geworden bis zum Tode, ja zum Tode am Creutz, zu dem En—

de, daß du uns aus elenden Knechten der Sunden wieder zu

Knechten der Gerechtigkeit erloſen und heiligen mochteſt. Ach!

mache uns alle durch die Kraft deines Verdienſtes und durch

deines Geiſtes Heiligung zu deinen recht frommen und getreu—

en Knechten, damit, wenn wir ſterben, du uns auch in deine

ewige Freude einfuhren fonneſt, und das thue an uns allen

um deiner Treue und Barmhertzigkeit willen, Amen.

wHenn wir alſo die Einfuhrung eines ſelig verſtorbenen KnechtsG GOttes in die Freude ſeines HErrn vetrachten ſo muſ—

ſen wir wohl bemercken:

J. Wie der Knecht, der in die Freude ſeines HErrn eingefuhret

worden, beſchaffen geweſen?

Das ſaget uns nun der HErr des Knechts ſelber, welcher ja am allerbeſten von ſeinen

Knechten zu urtheilen weiß, und auf deſſen Urtheil wir uns ſicherlich verlaſſen konnen;

dieweil er Augen hat wie Feuer-Flammen, die hinein dringen bis in den innerſten

Grund der Seelen ſeiner Knechte, und ſich alſo in ſeinen Urtheilen gewiß nicht irret.

Dieſer
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Dieſer Hertz und Nieren prufende HErr nun ſaget von ſeinem Knechte, er ſey
fromm und getreu geweſen. Das Grund-Wort, welches Lutherus flomm
uberſetzet, heiſſet auch, und zwar eigentlich, glln. Er ſpricht demnach zu ihm:

a) Ey du guter Knecht! in Abſicht auf die Menſchen und die Knechte

GOttes giebet es eine zweyfache Gute oder Gutheit, nemlich eine naturliche und

ubernaturliche. Die naturliche, welche man auch ſonſt ein gut Naturel, ein fein

Temperament zu nennen pfleget, iſt eine ſolche ſanfte, angenehme und beugſa—

me Gemuths-Art, welche zuwege bringet, daß der damit begabte Menſch an

groben und ſchandbaren Sunden und Bosheiten einen Abſcheu hat und dieſelben darum

fliehet, daß er ſich durch Begehung derſelben nicht etwa Mißvergnugen, Schande

und Ungluck zuziehe. Zugleich bringet auch dieſelbe zuwege, daß der Menſch ſich der
Ehrbarkeit und ſolcher Tugend-Wercke befleiſſiget, welche ihm Lob und Ehre, Nutzen

und Vergnugen verſchaffen ſollen und konnen. Ob nun aber ſothane naturliche Gute

oder Gutheit an einem Menſchen auch eine Gabe und Wohlthat GOttes nach dem
erſten Artickel unſeres chriſtlichen Glaubens iſt, ſo iſt dieſelbe alleine doch noch

lange nicht zureichend zn einem guten oder frommen Knecht GOttes und unſers Hey
landes. Sintemal dieſelbe alleine den Menſchen leicht ſo aufblahet und ſtoltz ma—

chet, daß er, wie jener Phariſaer, hintrit und ſpricht: Jch dancke dir, GOtt,

daß ich nicht bin wie andere Leute, Rauber, Ehebrecher oder auch
wie dieſer und jener: und alſo dafur halt, er habe nicht Urſache, GOtt um

ſeine Gnade und Seligkeit zu bitten und viel gute Worte zu geben, dieweil er ſchon ſo
gut ſey und ſo viel gutes gethan habe, daß ihm GOtt von rechtswegen gnadig ſeyn

und alle ſeine Seligkeit geben muſſe; da doch GOtt ſolchen Hoffartigen widerſtehet
und nur den Demuthigen Gnade giebet.

Daher wer ein recht guter, ein wahrhaftig frolnmer Knecht GOttes ſeines

HErrn ſeyn und von ihm dafur erkant und bekant werden will, der muß uber dieſe und

zu dieſer naturlihen Gute die ubernaturliche, gottliche und himmliſche Gute
oder Gutheit und Frommigkeit in ſich ſchaffen und wircken laſſen; oder er muß theil—

haftig werden der gottlichen Natur —Petr.r, 4. Dieſer aber wird der

Menſch theilhaftig, wenn er ſich vom Geiſte GOttes vermittelſt ſeines heiligen Wor—

tes rechtſchaffen bekehren oder neu gebahren, erneuren und heiligen; einen neuen Sinn,

ein reines Hertz und in demſelben wahren Glauben an Chriſtum, wahre Liebe zu

B GOtt
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GODtt und dem Nechſten ſchaffen, ſich auch anthun laſſet mit gottlichen Gnaden
Kraften, daß er das Boſe ie langer ie mehr haſſen und uberwinden, allem Guten an—

hangen und daſſelbe vollbringen, auch deswegen geduldig und willig, wenn es ſo ſeyn

ſoll, Schmach, Verachtung und allerley Leiden ertragen kan. Welcher Menſch von
GOtt alſo geartet worden, und bis an ſein Ende bleibet, der iſt ein guter,

ein frommer Knecht GOttes geweſen.

Jch habe zwar mehr als vielmal von unſerem Hochſtl. Grafen und

Herrn, aus dem Munde vicler auch recht kluger Menſchen, den Ausſpruch geho.

ret: acht drr theure XXIV Graf und Herr, ſind ja wol
ein recht guter Herr. O wenn doch fein viel ſolche gute Herren in der

Welt waren! Jch bin aber auch gewiß, und alle Anweſende, welche Dieſelben

recht kennen gelernet, werden uberzeuget ſeyn, daß der groſſe GOtt und unſer Hei—

land Chriſtus, Denenſelben bey Dero Eintritt in die ſelige Ewigkeit zugeruffen
habe: Eh du frommer, ey du guter Knecht! Jch kan und will anietzo nicht

reden von der beſondern Naturlichen Gute und Vortreflichkeit, ſowol des

Verſtandes als auch des Willens, die Jhnen der gutige Schopfer, aus und
nach Dero naturlichen hohen Geburt in nicht geringem Maß mitgethei—

let; ſondern ich darf getroſt von Jhnen bezeugen, daß Sit auch mit der uberna—

turlichen und gottlichen Gute und Ratur ausnehmend geadelt und be—
gabet worden, wie ſchon in dem Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen

Geiſtes, alſo auch bey zunehmenden Jahren und durch Dero gantze Lebens-Zeit,
vermittelſt des von Jhnen ſo theuer und wehrt gehaltenen Lichtes und der Kraft des

Heiligen Wortes GOttes; welches zu horen, zu leſen und zu betrachten, allezeit
Jhres Hertzens Freude und Wonne geweſen und bis ans Ende geblieben. Daher
Sit auch durch daſſelbe ſo gottlich erleuchtet, erneuret und geheiliget worden und wa

ren, daß die Kennzeichen der Geburt von oben herab, vom Vater der Lich—
ter, an Jhnen Sonnen-helle glantzeten. Denn ſchreibet Johannes 1Epiſt. J, 9.

Wer aus GOL1Z gebohren iſt, der thut nicht Sunde, ſo kan man ia
von unſern Holhſcl. Grafen und Herrn auch ſagen, daß ob Sil
gleich noch Sunde gehabt und die Reitzung zu derſelben von innen und auſſen gefuhlet,

Schwachheits-Sunden auch taglich im Glauben an Chriſtun GOTT abbitten
muſſen, Sit doch Jhr Hertz treulich bewahret, daß es nicht von derſelben beherrſchet

worden,
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worden, vielmehr haben Sie, durch Chriſti Kraft und Gnade, uber die Sunde ge—

herrſchet und dieſelbe taglich mehr und mehr von ſich abgeleget. Saget Johannes im

4. cap. v.7. wer lieb hat, nemlich GOtt und Menſchen, der iſt von GOtt
gebohren; ſo kan man abermal mit Beyſtande der Wahrheit von Jhro Hoch—

grafl. Gnaden bekennen, daß wie Dil an den wahren dreheinigen GOtt

von Hertzen geglaubet, Sie auch ihn von gantzem Hertzen, von gantzer Seele
J

J

J

und von allen Kraften, d.i. wahrhaftig, aufrichtig, thatig und beſtandig geliebet.

Und aus der Liebe GOttes ſtromete ja auch von Jhnen, wie oben ſchon gedacht, die
Liebe des Nechſten, in und nach welcher Sie gerne iedermann, beſonders aber denen,

an welchen Sie Funcklein des rechtſchaffenen Weſens in JEſu erblicket, liebes

und gutes erzeiget, und Deren leiblich, geiſtlich und ewig Wohl nach aller Mog-

lichkeit zu beſorgen und zu befordern getrachtet. Jn dieſen und vielen andern Stu—
cken haben alſo unſer theureſter Herr Graf offenbar werden laſſen, daß

Sie ein guter, ein recht glter und frommer Kuecht GOttes geweſen.

Wo nun aber wahre Gutheit oder Frommigkeit gefunden wird, da findet ſich

auch gewiß Treue. Darum bezeuget auch der HErr von ſeinem Knecht, den er in J

ſeine Freude einfuhren will, daß er auch getlill geweſen. Er ſpricht demnach zu ihm:

b) Ey du getreuer Knecht! Was Menſchen von einem getreuen Knecht er

fordern, iſt den meiſten unter uns bekant. Nemlich man fordert an ihm, daß

uber ſich, nach deſſen Willen und Befehlen er ſich punctlich richten, deſſen Arbeiten er

treu und fleiſſig verrichten und deſſen Guter er nicht nur nicht ſchwachen, ſondern viel—

mehr beſſern und mehren helfen muſſe. Eben das ſind die Pflichten der Trelle, die
GoOtt an ſeinen frommen Knechten fordert, und welche ſie auch gerne leiſten. Wie

ſich denn auch an dem Knechte, deſſen in unſerem Texte gedacht iſt, folgendes befin—

det, nemlich:

1. Der Knecht erkennet, daß er die Centner, die Gaben und Guter, von ſeinem

HErrn nicht zum muſſigen Aufheben, ſondern dazu empfangen habe, dieſelben alſo zu

brauchen und anzuwenden, daß ihm und andern damit genutzet und gewuchert werde;

das iſt, daß ſeines HErrn Reich und Ehre dadurch vermehret, und der Neben-Men—

B 2 ſchen
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ſchen Heil und Beſtes geſchaffet und befordert werde. Ein ieglicher getreuer Knecht

GOttes bekennet demnach mit Hertz und Mund:

Es iſt ja, HErr, dein Geſchenck und Gab,
Mein Leib, Seel und alles, was ich hab

in dieſem armen Leben:

Damit ichs brauch zum Lobe dein,

Zum Rutz und Dienſt des Nechſten mein,

wollſt mir dein Gnade geben.

2. Der Knecht handelte auch ſo treu und fleiſſig mit ſeines HErrn Gutern und

gewann auch glucklich damit ſo viel, daß Er ſagen konte; HErr, du haſt mir

funf Centner gethan: Siehe da, ich habe damit andere funf Centner
gewonnen v. 2o. Und eben alſo macht es noch ein ieglicher getreuer Knecht

GOttes, er mag nun im Obrigkeitlichen Stande oder im Lehr-Amte ſtehen, oder er
mag auch nur ſonſt ein Glied der Gemeine JEſu ſeyn; nemlich, er iſt immer wirck-
ſam und geſchaftig, er thut nach allem ſeinem Vermogen Gutes, was ſeine Hand zu

thun findet. Er ſaet fruhe ſeinen Samen, und ziehet auch des Abends ſeine Hand

nicht davon ab, Pred. Sal. i, v.6. Er kaufet die Zeit aus, und nimmet iede Gelegen—

heit wohl in acht, ſeines Herrn Ehre, Reich und Nutzen zu befordern. Er thut gu—

tes iedermann, allermeiſt aber den Glaubens-Genoſſen. Er iſt daneben klug und

giebet einem ieglichen ſeine Gebuhr zu rechter Zeit, Luc. i2, v. 42. So ſiehet ein

treuer Knecht GOttes aus, und alſo wuchert er.

So gewiß unſer Hochſtl. Graf und Herr ein guter Knecht
des HErrn, ſo gewiß ſind Sik auch ein getreuer deſſelben geweſen. Frommigkeit
vor GOtt und Menſchen, Treue gegen GOtt und Menſchen, waren in Jhnen aufs

genaueſte vereinbaret. GOtt hatte Jhnen funf, ich mochte wohl ſagen, zehen

Centner geiſt- und leiblicher Guter und Gaben anvertrauet. Denn es wohnete
in Jhnen nicht nur eine trefliche naturliche Klugheit, welche Sie noch dazu ver—

mittelſt Jhrer ſchonen Studien und der gethanen vielen und weiten Reiſen ſehr be-

reichert und auspoliret hatten, ſondern Sil waren auch mit dem Geiſte der Weisheit

von oben, mit dem Geiſte des Raths und der Starcke, reichlich erfullet, daher Sit
alles, was Jhnen in welt- und geiſtlichen Sachen vorkam, gar bald einſehen, faſſen

und
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und uberſpannen, auch die richtigſten Urtheile davon und daruber ſprechen konten.

Nebſt dem Glauben, Liebe, Hoffnung und Geduld beſaſſen Sir auch ein reiches

Maß der Verleugnungs-Kraft. Denn Sie liebeten nicht nur nicht die Welt

und was in der Welt iſt, nemlich Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffartiges We—

ſen, ſondern waren auch zufrieden und willig, das Creutz Chriſti auf ſich zu nehmen
und ihm nachzutragen. Siez argerten ſich ſo gar nicht, wenn Sie mercketen und

horeten, daß Sitl um Chriſti und der Gottſeligkeit Willen von iemanden verachtet
wurden, daß Sie ſich vielmehr inniglich daruber freueten, und ſo fort ſich zum Troſt

und andern zur Ermunterung anfuhreten, was Chriſtus geſaget Luc. 6, v. 22. 23.

Selig ſeyd ihr, ſo euch die Menſchen abſondern, haſſen und euch

ſchelten, und verwerfen euren Ramen, als einen boshaftigen, um

des Menſchen Sohnes willen. Freuet euch alsdenn und hupfet,
denn ſiehe, euer Lohn iſt groß im Himmel. Dieſe und noch viel mehrere
herrliche Natur und Gnaden Gaben hatten unſer HOlhſel. Hlyrk von GOtt em

pfangen, und mit denſelben handelten, wircketen und wucherten Sie als ein ge
treuer Knecht des HErrn recht geſchaftig. Jch bin nicht geſchickt, auch nur den

zehenten Theil der Proben Jhrer ausnehmenden Treue, welche Sit, aus Liebe zu

Gott, gegen Jhro hertzgelicbteſte Frau Gemahlin, Hoch—

grafl. Gnaden, gegen Jhro Hochgrafl. Kinder, gegen
Jhre Bedienten und unterthanen, an dem geſamten Hochgrafl.
Reuß-Plauenſchen Haus, ſo Jungerer als Aelterer Linie, und
an vielen, vielen, ſo hohen als niedern Standes, Neben-Menſchen und beſonders an vie—

len Witwen und Waiſen, in vieler That und Wahrheit bewieſen. Daher ſage ich
ohne Furcht einiges Widerſpruches nur ſo viel: del Holchſtl. Graf und

Herr haben die von GOtt empfangene herrliche Talenta nicht ver—
graben; Sie haben damit nicht das Jhre in der Welt, ich meine vergangliche

Guter und eitele Ehre, geſuchet; Sie machten Jhr gantzes Werck, Sie mogten

zu Hauſe oder anderwerts ſeyn, nur davon, daß Sie Chriſto und ſeinem Rei—

che Rutzen ſchaffen mogten; daß Sie iedermann mit Worten und Erxempel
zum wahren Glauben und zur wahren Gottſeligkeit reitzen mogten; und daß Sie
iedermann, der Rath- und Hulf-bedurftig war, aufs beſte rathen, aufs moglichſte
helfen, und alſo zu ſeinem leiblichen, geiſtlichen und ewigen Wohlſeyn hochſt -befor—

Bz3 derlich
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derlich ſeyn konten. Wie nun zuverlaſſig genug iſt, daß der Hochſel. entſchla—

fene Knecht GOttes fromm und getreu geweſen; alb iſ auch
vollkommen ſicher und gewiß, daß Derſelbe, der Seelen nach, bereits in die
Freude Seines HErrn eingefuhret iſt. Laſſet uns demnach nur noch horen

zum andern:

Wie ſolche Einfuhrung geſchehen ſeh.

Sie iſt gewiß geſchehen in hochſter Gnade, mit groſſer Ehre; zum Beſitz
vieler Guter, und zu unausſprechlicher Freude. Jch ſage die Einfuhrung

des ſelig verſtorbenen Knechtes GOttks it geſchehen

J. Jn hochſter Gnade. Denn der HErr offenbaret uns ja im Tert, er ha—
be bey derſelben ſeinen Knecht angeredet und empfangen, mit dem Gnadenvollen Zu—

ruff: Eh, eh, du frommer und getreuer Knecht. Das Wortlein Eh, deutet
allerdings tin gnadiges Wohlgefallen des HErrn an, zumalen, wenn das Grund—

Wort do, dabey erwogen wird, welches eigentlich, gut, wohl, fein bedeutet. Daß

demnach damit der HErr zu ſeinem Knecht ſagen wollen: Wohl, gut! du haſt alles,
fein, wohl; gut und mir zu Dancke gemacht; ich bin wohl mit dir zufrieden und es

ſoll dir auch wohl und gut dafur ergehen. Jſt es nun hier in der Welt einem Knech—

te oder Bedienten eine groſſe Freude, wenn ihn ſein Herr mercken laſet, er ſey mit
ſeinen Dienſten gar wohl zufrieden und man habe ihm bisher alles recht und zu Dancke

machen konnen; ſo iſt es ja dem erloſeten Geiſte eines frommen und getreuen Knech—

tes GOttes wol eine unausſprechliche Gnade und Freude, wenn derſelbe bey ſeinem

Eintritt in die ſelige Ewigkeit, von ſeinem hohen und erhabenen HErrn und Heylande,
unter holdſeligſten Gnadenblicken mit dieſem lieblichen Anſpruch: Eyh, th, wohl, wohl!

empfangen wird. Das wird ihn auf einmal vergeſſend machen alle verdrießliche und

ſaure Geſichter, auch alle kaltſinnige, verachtliche und oft ſchnautzende Reden, die er

bey aller angewendeten Treue mehrmalen in der Welt ſehen, horen und einſchlucken

muſſen.

O! vie wird ſich der groſe Geiſt unſers Hothſel. Graftn und Herrn

inniglich erfreuet und gebeuget haben, da Derſelbe bey Seinem Eintritt in die Pforte

der ewigen Herrlichkeit GOttes gewahr worden, wie der Konig der Ehren, Chriſtus

JEſus, Jhm ſo freundlich entgegen geſehen, und Jhn unter den zartlichſten Gna—

den
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denblicken mit dieſen Worten zu ſich geruffen: Eh, eh, du frommer und getreuer
Knecht! Ey, komme doch herein, Du geſegneter des HErrn, Du haſt Deine

Sachen wohl und gut gemacht, nun ſoll es Dir auch ewig, ewig wohl dafur ergehen.

In ſchuldigſter Freude daruber wunſchen wir unſerem theureſten Grafen
Und Herrn zn dieſer genoſſenen und ewig zu genieſenden Gnade alſo Gluck, daß wir

Jhnen nachruffen:

Wohl Dir, Du Kind der Treue!
Du haſt und tragſt davon,

Mit Ruhm und Danck-Geſchreye,

Den Lohn und Ehren-Kron:
GOtt giebt Dir ſelbſt die Palmen

Jn Deine rechte Hand,
Und Du ſingſt Freuden-Pſalmen
Dem, der Dein Leid gewandt.

Jſt die Gnade groß, ſo iſt 2) Die Ehre nicht geringer, in und mit welcher die

Einfuhrung geſchehen. Denn der HErr hat ſeinem Knechte ein gut Zeugniß
gegeben und deſſen Treut offentlich gelobet mit dieſen Worten: Du biſt uber weni

gem getreu geweſen. Es erfullet disfalls der treue und wahrhaftige Zeuge, Chri

ſtus JEſus, was er Offenb. Joh. c. 2, v. 17. mit dieſen Worten verſprochen hat:

Wer uberwindet, dem will ich zu eſſen geben von dem verborgenen Man—

na, und will ihm geben ein gut Zeugniß, und mit dem Zeugniß einen neu—
en Ramen. Knechte und Kinder GOttes bekommen ofters in der Welt und von

der Welt gar ſchlechte Zeugniſſe; denn ſie werden von derſelben gemeiniglich als

Heuchler, Scheinheilige, eigenſinnige Sonderlinge u. d. g. ausgeſchrien.

Wie ſie aber auch hier ſchon von dem Geiſte GOttes, und von ihrem Guten und ge—

reinigten Gewiſſen innerlich ein gut Zeugniß, das Zeugniß, daß ſie GOttes Kinder
ſeyn, uberkommen, alſo wird es dort, vor der Menge vieler tauſend Engel, vor der

Gemeine der Erſtgebohrnen und vor den Geiſtern der vollendeten Gerechten, ja vor

GOtt dem himmliſchen Vater ſelbſt, abermal auf dieſe Ehren-volle Weiſe geſche—
hen, daß Chriſtus, der Richter alles Fleiſches, zu einer ieglichen ankommenden Seele

ſeiner frommen und getreuen Knechte und Magde ſagen wird: Du biſt uber weni
gem getreu geweſen: ich muß Dir ſelbſt das Zeugniß geben, daß du meine Gaben

wohl
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wohl angewendet und mir reichen Nutzen damit geſchaffet haſt: ja, ja du biſt uber we-

nigem getreu geweſen. Aber warum wird er denn ſprechen: uber wenigem? Ant—

wort: GOtt, als HErr, kan das, was er anvertrauet, wohl wenig nennen, gegendas,

was er ſonſt hat und was er nun in der Ewigkeit geben will. Wir aber durfen es nicht
fur wenig achten; denn auch Wenige und gering-ſcheinende Gaben GOttes ſind

viel und groß, weil uns alles aus lauter vaterlicher, gottlicher Gute und Barmhertzig.

keit, und ohn all unſer Verdienſt und Wurdigkeit gegeben iſt und wird.

Obgleich unſer Hochſel. Graf Und Herr hier in der Welt ſchon von

vielen Hohen und Niedrigen das gute Zeugniß gehabt, daß Sie mit allem, was

Jhnen vom HErrn anvertrauet geweſen, recht treu Haus gehalten, oder GOtt und
Menſchen damit hochſt nutzbar worden; ſo wird doch Dero vom Leibe des Todes erloſe

te Geiſt vor dem Throne des Lammes das allerſchonſte Zeugniß Jhrer bewieſenen

Treue viel beſſer empfangen haben. Es wird auch an Jhnen erfullet worden ſeyn,

was Rom.2,v.7. geſchrieben ſtehet: Preis, und Ehre, und unverganglich We—

ſen, wird nemlich gegeben, denen die mit Geduld in guten Wercken

trachten nach dem ewigen Leben.

Dieſe Gnade- und Ehren-volle Einfuhrung iſt aber auch geſchehen 3) zum
Beſitz und Genuß vieler Guter; indem ja der HErr ſeinem Knecht dieſe wichti-.

ge Verheiſſung angekundiget: Jch will dich uber viel ſetzen. Was mag denn das

viele ſeyn, ſo Jhm ſein HErr verheiſſen? Der HErr ſagets uns ſelber im folgenden

34. Vers wenn er verſichert, er werde zu allen und ieden ſeinen frommen und getreuen

Knechten ſagen: Kommet herein, ihr Geſegneten des hErrn, ererbet das

Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. und alſo werden
ſie empfahen ein herrliches Reich, und eine ſchone Krone von der Hand des
HErrn. Sie werden ewiglich leben, und der HErr iſt ihr Lohn, und der Hochſte
ſorget fur ſie. B. der Weish. c.5, v. is. r.. Die Heiligen des Hochſten werden

das Reich einnehmen und werden es immer und ewiglich beſitzen. Dan.7,
v. i8. Das mag ia bikl heiſſen, daruber die frommen und getreuen Knechte des

HErrn geſetzet werden, um daſſelbe ewig zu genieſſen und ewig zu beherrſchen. Und

darum haben ſie vollkommen Recht, wenn ſie auch bey ihren Lebzeiten aus Offenb. 1,

5.6. frolich und in Demuth ruhmen: JEſus Chriſtus hat uns geliebet und ge—

waſchen mit ſeinem Blut von den Sunden, und hat uns zu Konigen

und Prieſtern gemacht vor GOtt und ſeinem Vater.

Da
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Da nun unſer Holhſel. Graf Und Herr ſich und andere gar oft erinnert

an dieſe hohe Wurde aller Glaubigen neues Teſtaments, nach welcher ſie ſind das aus

erwehlte Geſchlecht und Konigliche Prieſterthum; auch die Pflicht deſſelben ſo wohl
beobachtet, daß Sik gar zu gerne verkundiget die Tugenden deß, der Sie beruffen

hatte von der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Licht: So hat der HErr dieſem ſeinem

frommen und getreuen Knechte den Beſitz und Genuß des ewigen herrlichen Konig
reichs auch angekundiget mit dieſen Worten: nun will ich dich uber viel ſetzen.

Nun ſolt du als ein Konig und Prieſter ewigmit mir herrſchen und regieren. Jener, eine

geraume Zeit geweſene Knecht, Joſeph ward endlich auch uber viel geſetzet, da der Ko

nig Pharao zu ihm geſprochen: Siehe, ich habe dich uber gantz Egypten-Land geſetzet;
und, nachdem der Konig ſeinen Ring von ſeiner Hand gethan und an Joſephs Handge—

geben, ihn mit weiſſer Weide gekleidet und eine guldene Kette an ſeinen Hals gehanget,

und, nachdem er ihn auf ſeinem andern Wagen fahren laſſen, immer vor ihm her ausge—
ruffen werden muſen: Der iſt des Landes Vater; wie zu leſen 1Moſ. ar, v. 40.

ſeqq. So viel aber das war, daruber Joſeph geſetzet wurde, ſo iſt es doch nur ein Schat

ten und Schein-Werck gegen dem vielen, daruber unſerholhtheureſter Graf

und Herr itzo der Seelen nach bereits geſetzet ſind, und einſt nach geſchehener

Auferſtehung auch dem verklareten Leibe nach geſetzet werden ſollen.

Hieraus iſt nun ſchon zum voraus klar und offenbar, daß die Einfuhrung des
Knechtes GOttes auch geſchehen ſey 4 zum Genuß ewiger und unausſprech—
licher Freude. Doch der HErr hat Jhm dieſelbe auch ſelbſten an. und Jhn in dieſel—

be eingewieſen, mit dieſem Wort: Gehe ein in deines HErrn Freude. Hier iſt
der fromme und getreue Knecht des HErrn fleiſſig aus- und eingegangen, um ſeines

HErrn Geſchafte zu treiben. Er hat auch ofters viele Freude und Wonne daruber ge—

habt, wenn er geſehen, daß ſeine Aus- und Eingange vom HErrn geſegnet und bene—

deyet worden, und daß, wo nicht allezeit alles, doch vieles wohl gerathen. Alle ſeine
gute, manchmal auch ſaure und beſchwerliche Aus- und Eingange, werden ihm nun

herrlich belohnet mit dieſem Eingange: Wohin denn? in die Freude ſeines HErrn.

Er ſoll keiner fremden Freude genieſſen, oder von ſeinem HErrn abgeſondert gut Leben
haben, wie man etwa bey uns die Bedienten in ein abgeſondertes Gemach verweiſet, da

ſie etwa nach verrichteten Dienſten der Ruhe und der Erquickungen genieſſen: Nein, er
ſoll eingehen in ſeines HErrn Freude; in eben dieienige Freude, die der HErr nicht

nur erworben, zubereitet hat, und zu ſchmecken giebet, ſondern die der HErr ſelber un—

aufhorlich genieſſet. Dieſe ſeine Freude theilet er nun mit ſeinen Knechten; er ſelbſt

erfreuet ſie mit Freuden ſeines Antlitzes Pſ.21, v.7. Sie genieſſen nun Freude die Fulle

C und
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und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten immer und ewiglich. Da trifft im vollen Maſſe

ein, was wir vorhin geſungen haben:

Da wird ſeyn das Freuden-Leben,

Da viel tauſend Seelen ſchon
Sind mit Himmels-Glantz umgeben,

Dienen GOtt vor ſeinem Thron.
Da die Seraphinen prangen

Und das hohe Lied anfangen:

Heilig, heilig, heilig heißt

GOtt der Vater, Sohn und Geiſt.
Es hat der Freudenreiche GOtt unſerm Hochſtl. Herrn in Dero Leben

auf der Welt manche wichtige Freude gemachet und genieſſen laſſen. Denn da das
gantze Reich GOttes in Jhllenl gewohnet, ſo haben Sik ja, wie Gerechtigkeit und

Friede gehabt, alſo auch die Freude im Heiligen Geiſt reichlich geſchmecket, welches

auch an Jhnen auf Jhrem Siech- und Sieg-Bette und allernechſt vr Jhrem
Hochſel. Abſchiede noch hochſt/deutlich bemercket worden. Von auſſen hat Jhuen

der gute GOtt auch manche Freude zuflieſſen laſſen; davon ich nur eines und das ande

re, wegen nothiger Kurtze, zum Beweis beybringen kan. Sit haben an Jhren ſamtl.
Hochgrafl. Kindern, welches faſt was ſeltenes in der Welt iſt, groſſe Freu—

de erlebet, indem Dieſelben, vermittelſt der liebreichen, ernſthaften und klugen Erzie-

hung und Anweiſung Dero beyderſeits hohen Eltern, alleſamt ſo wohl gerathen,

das Dieſelben vor GOtt wandeln, Chriſti Nachfolger ſind und zu hohen Ehren und

Gutern, durch gottlichen Gnaden-Segen, gelanget. Der HErr ſetze Sie ferner zum
Segen immer und ewiglich. Wohl zu thun und mitzutheilen war unſerm Hoclhſel.

Herrn auch lauter Freude. Durch die Gnade GOttes hatten Sie gelernet und

waren vortreflich darinne geubet, ſich alles, auch Dinge, die andere ſonſt zu betruben pfle

gen, ja Jhle Kranckheiten und Jhr Sterben, zur Freude zu machen. Aber alle
Freude, die Sie hier ſchon in und von dem HErrn genoſſen, iſt doch nur zu rechnen

wie ein Tropfen gegen das groſſe WeltMeer, in Abſicht auf die Freude, in welche Dero

geheiligter Geiſt bey ſeiner Ankunft in der Ewigkeit, vom HErrn, mit dieſen Worten
eingewieſen worden: Eh, du frommer und getreuer Knecht, gehe ein in dei—

nes HErrn Freude. Da Sie Chriſtum, welchen Sie hier noch nicht geſchen,
doch ſo hertzlich lieb gehabt, o ſo werden Sik nunmehro, da Sie ihn ſehen, wie er iſt,

ſich

II—
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ſich freuen mit unausſprechlicher Freude, nach 1Petr.n, v. 8.9. Jſt nun aber
die Freude, in welche Sit eingegangen, nach des Apoſtels Bekantniß kine Unaus—
ſprechliche Freude, ſo kan und darf ich anietzo ein mehreres nicht davon ſprechen.

Hochbetruhte, Hoch- und Hertzlichgeliehte

Anweſende!
ch bin verſichert, daß ſamtliche hohe Leidtragende, bey dem Holhſel.

Entſchlaffen Jhres Hoch-und Hertzinniggelichtt—

ſten reſpective Herrn Gemahls, Herrn Vaters, Herrn
Schwieger-Vaters und Herrn Groß-Vaters, alt in dem
Troſt-Brunnlein Jſraelis, ich meine, in dem heiligen Worte GOttes und in andern
aus demſelben genommenen TroſtSchriften befindliche Troſt-Grunde aufgeſuchet ha—

ben, um Jhre ſo tief verwundete Hertzen damit zu verbinden, Jhre gerechte Schmertzen

uber einen ſo groſſen Verluſt damit zu lindern und Jhre haufige Thranen damit zu ſtil

len: Jch bin auch verſichert, daß bey der Betrachtung und Anhorung aller gefundenen
und von andern, als hohen Freunden, treuen Knechten und wahren Kindern GOt—

tes ſo mundlich als ſchriftlich vorgelegten Troſtungen, viel Seufzen und Gebet um

Troſt und Beruhigung Jhrer gekranckten Hertzen zu dem Hochſten und dem GOtte al

les Troſtes, aufgeſchicket worden. Daher bin in guter Zuverſicht, es werde der vielge—

treue GOtt Jhrer allerſeits Hertz, Sinn und Muth, bereits gantz kraftig geheilet,
erleuchtet und geſtarcket haben. Doch hoffe ich auch, es werde auch der Troſt, welcher

aus unſerm erklareten Texte flieſſet, Jhnen auch noch beſondere Starcke und Erqui—

ckung gewahren, wenn Sie denſelben mit Glaubens-Handen faſſen uud fein oft und feſt

an Jhre Hertzen drucken. Sie belieben demnach ietzt, und ſo oft Jhnen um Troſt wie—

der bange wird, alſo bey ſich zu ſchlieſſen und zu dencken:

Unſſtr Hochſel. reſpective Herr Gemahl, Herr Vater,
Herr Schwieger-Vater, Herr Groß-Vattr, ſind ein from—
mer und getreuer Knecht GOttes geweſen: Sie haben mit den
Jhnen anvertraueten Centnern der geiſt- und leiblichen Guter
GOttes treulich gewuchert und damit viel fur Jhren HErrn gewon—

nen; darum hat auch der HErr, nicht nur nach ſeinem dazu habenden

C2 Recht



Recht, ſondern vornehmlich vermoge ſeiner zu dieſem ſeinem Knecht ge

tragenen hochſten Gnade und allerzarteſten Liebe, Denſelben von uns
genommen und zu ſich heimgefordert, zu dem guten und vortreflichen

Endzweck, ſein gnadiges Wohlgefallen an Jhnen vor allen Engeln und

Auserwehlten offentlich kund zu thun, Sie uber viel zu ſetzen, und zu

ſeinem Mit-Regenten zu machen, und Sie in ſeine ewige und unaus—
ſprechliche Freude einzufuhren. Eh werden Sie alsdenn ferner ſchlieſen, war-

um wolten wir uns langer betrüben, da es unſern Holhſeligen ſo wohl ergehet:

da Sie mit ſo groſſer Gnade und Ehre gekronet ſind wie mit einem Schilde; da Sie

nun zu Jhrer ewigen Freude in lauter Koniglichen Geſchaften GOtt und dem Lamme

in ſeinem Tempel dienen Tag und Nacht?

Weiter kan und darf Jhnen ich dieſe gewaltige Troſt-Grunde nicht ausbreiten
und eindrucken. Thue alſo nur ietzo und noch ferner das, was ich bisher in meinem

Gebet taglich gethan habe; nemlich ich ruffe zu GOtt alſo:

Ach HErr, du barmhertziger Vater, laß doch alle dieſe troſtreicheſten Wahrheiten in
aller hohen Leidtragenden Hertzen recht licht und helle, ja Geiſt und Leben

weerden! Mit dieſem himmliſchen Balſam verbinde und heile Jhre tief-verwun—
dete Hertzen. Laß doch bald dein Wort der Verheiſſung: den frommen gehet

das Licht auf in Finſterniß, von dem gnadigen, barmhertzigen und

gerechten; an Jhnen erfullet werden, daß Sie wieder frolich ſingen und ſagen

konnen: Wir hatten viel Bekummerniſſe in unſern Hertzen, aber deme

Troſtungen, v GOtt ergotzen unſere Seelen. Amen, es geſchehe um Chri—

ſti Willen, durch die Kraft des hochſten Troſters in aller Noth, des heiligenGeiſtes.

anch wende mich denn zuleht und mit wenigen zu unſeres Hochſel. Grafen
J

volckreichen TrauerVerſainmlung und frage einen ieglichen, der das fromme und ge.

y Und Herrn treuen Bedienten und Unterthanen, ja zu dieſer gantzen

treue Leben und das ſo herrliche Ende dieſes Gerechten mit angeſehen oder ietzo von

Demſelben gehoret; Ob nicht ein aufrichtig Verlangen in ihm erwecket worden, daß er

bey ſeinem gewiß, und wer weiß, wie bald, kommenden Sterben auch in die Freude

ſeines HErrn eingefuhret werden moge. Da nun ein ieglicher, der geſunden Ver—

ſtand hat, dieſes hertzlich wunſchen wird, ſo wolle doch iedermann den ernſtlichen Vor

ſatz
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ſatz in ſich erwecken laſſen, von nun an ein frommer und getreuer Knecht

GOttes zu werden und bis an das Ende ſeines Lebens zu bleiben. Dieweil ja nur den
frommen und getreuen Knechten und Magden GOttes dieſe groſſe Verheiſſung ge—
geben iſt, daß ſie in die Freude des HErrn eingefuhret werden ſollen. Hergegen ſoll und

wird an allen faulen und unnutzen Knechten, an allen boſen Sunden-und Satans—

Knechten, ſo fort bey ihrem unſeligen Sterben, das erſchreckliche Urtheil vollfuhret
werden, welches nach unſerm Texte v. zo. ſchon uber ſie alſo lautende geſprochen iſt:

Den unnutzen Knecht werfet in die auſſerſte Finſterniß hinaus; da wird
ſeyn Heulen und Zahnklappen. Machdem aber auch, wie oben bereits angezei

get iſt, keinesweges die allein naturlich fromme und gute Menſchen in die Freude des

HErrn eingefuhret werden, ſondern nur die von oben herab, durch den Heiligen Geiſt

und durch den lebendigen Samen des Wortes GOttes, neugebohrne, durch Chriſti

Blut und Wunden gerechtfertigte und ſodann in Heiligkeit und Gerechtigkeit Chriſto
JEſu dienende Knechte und Magde, aller oben angezeigten Gnade, Ehre, Guter
und Freude theilhaftig werden ſollen und konnen; ach ſo wolle doch iedermann der

kraftigen Gnaden-Wirckung des Geiſtes GOttes, vermittelſt ſeines theuren und aller

Annehmung wurdigen Wortes, bey ſich alſo Platz laſſen, daß er ein neuer Menſch von

Hertz, Sinn Muth und allen Kraften und alſo ein recht frommer und getreuer Knecht

GOttes werde. Jhr wehrten Einwohner in Koſtritz wiſſet gar wohl, daß unſer
Hochſel. Graf und Herr das Wort GOttes und die Anhorung deſſelben
ſehr hochgeachtet; wie denn bekannt genug iſt, daß, wenn Dieſelben hier gegenwar—

tig und geſund geweſen, Sie nicht leicht eine Predigt, wenig KinderLehren und Bet

Stunden unbeſuchet gelaſſen. Wie reichlch Sik in Dero Gtafl. Hauſt
das Wort Chriſti wohnen laſſen und die Betrachtung deſſelben mit den hohen Jh—
rigen und allen Domeſtiquen geubet und uben laſſen; wie gerne Sik auch, wie mit

den hohen Jhrigen alſo auch bey bequemer Gelegenheit mit andern Kindern und
Knechten GOttes gebetet, iſt denen, welche um Sik zu ſeyn die Gnade gehabt, mehr

als zu wohl bewuſt. Ey, laſſet uns alle, in dieſen beyden Stucken, dem vortreflichen

Erempel unſers Holhſel. Grafen und Herrn nacheifern, ſo wird uns,
fromm und GOtt getreu zu werden und zu ſeyn, keine ſchwere und verachtliche, ſondern

vielmehr die leichteſte, lieblichſte und ehrwurdigſte Sache ſeyn und bleiben bis ans Ende.

So dann konnen wir auch, wie unſer Hochſtl. Graf und Herr, willig

und freudig die Welt verlaſſen, von den unſrigen Abſchied nehmen und aus dem Vor
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gemach des Reichs der Gnaden, in das rechte Audientz-Zimmer des Reichs der ewi—
gen Herrlichkeit hinuber ſchreiten; in der lebendigen und gegrundeten Hoffnung, daß

der HErr auch zu einem ieglichen unter uns, der auf beſagte Art und durch die ange—

zeigten Mittel ſein Knecht und ſeine Magd worden, ſagen werde: Ey, du frommer
und getreuer Knecht, ey, du fromme und getreue Magd, du biſt uber wenigem getreu

geweſen, ich will dich uber viel ſetzen; gehe ein zu deines HErrn Freude. O wie wohl

wirds thun! o wie wohl werden wir, nach der kleinen Muhe und angewendeten Treue,

ewig ruhen! Denn ſelig ſind die Todten, die in dem HErrn ſterben, von nun

an; ja, der Geiſt ſpricht, daß Sie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre
Wercke folgen ihnen nach. Offenb. Joh. 1a, v. 3. Nun laſſet uns zum Beſchluß

noch hertzlich mit einander alſo beten:

ueiliger und gerechter, aber auch gnadiger und barmhertzigerS GOtt, wir empfinden zwar mit vieler Betrubniß das Harte,

ſo du uns erzeiget darinne, daß du deinen frommen und getreu—

en Knecht, unſern lieben gnadigen Herrn, unſerer Mei—

nung nach, noch allzu fruh von unſern Haupten genommen, und uns

dadurch ſehr viel gutes entzogen haſt. Weil du aber nicht nur ge-

recht und heilig biſt in allem deinem Thun, ſondern deine Wege auch

eitel Gute und Wahrheit ſind, ſo legen wir die Hand auf den Mund,

ſchweigen und beugen uns in ſchuldigſter Demuth unter deinen heili—

gen und guten Willen. Wir ofnen aber auch wieder Hertz und
Mund zum Lobe und Preiſe deines groſſen Ramens. Wir loben dich,

wir dancken dir, wir ehren und anbeten dich, o Vater aller Gnade
und Barmhertzigkeit, fur ale Gnade, Treue und Wohlthaten, die du

deinem Knechte, unſerm Hochſel. Herrn, von Jhrer ho—
hen Geburt an, durch Jhr gantzes Leben hindurch und beſonders

an Jhrem Endt an Seel und Leib, hochſtreichlich mitgetheilet haſt.

O! es muſſe dir ewig Danck und Ehre dafur ſeyn, daß, nachdem du

dieſen
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dieſen deinen Knecht, durch Chriſti Berdienſt gerecht, und durch

deinen Geiſt ſo fromm und getreu gemachet, daß Er dir Lebenslang

im Glauben und Liebe, in Heiligkeit und Gerechtigkeit treulich gear—

beitet, mit deinen Gaben und Gutern recht wohl gewuchert und viel
gewonnen hat, du Demſelben dafur aus hochſter Gnade ein ſo

ſanftes und hochſtſeliges Ende geſchencket, bey welchem du Deſſen

exloſeten, gerechten und geheiligten Geiſt, mit groſſer Gna—

de und Ehre und zu groſſen Gutern und Geſchaften, in deine e—

wige Freude eingefuhret haſft. Wir dancken dir, o treuer Va—
ter, auch dafur, daß du durch Hertz, Hand und Mund deines Hoch—

ſel. Knechts, nicht nur Jhren hohen Angchorigen aueſamt,

ſondern auch vielen, vielen unter uns; vielen, vielen an andern Or—

ten, ſo manche geiſt-und leibliche Gaben und Wohlthaten mitgethei—

let haſt. Nach deiner gnadigen Verheiſſung vergilt nun deinem in
deiner Freude wohnenden Knecht alles, was er an iedermann und

beſonders auch an mir, deinem unwurdigen Knecht, gutes gethan.

Vergilt es Jhm mit Preis und Ehre und unverganglichem Weſen, un—

aufhorlich. Laß auch dafur den Samen dieſes Gercchten ge—

waltig ſeyn auf Erden: Das Geſchlechte dieſes Frommen
werde geſegnet ewiglich! wie wir denn noch inſonderheit hertzinnig bit

ten, du wolleſt alle und iede hohe Leidtragende, die uber den
Abſchied und Verluſt eines ſo unſchatztbaren Gemahls, Vaters,

Schwicger-Vaters und Groß-VVaters, hochſt -ſchmertzlich

geruhret und verwundet ſind, durch deinen Troſter in aller Roth, den

Heiligen Geiſt, mittelſt deiner goöttlichen Troſtungen aus deinem troſt—

reichen Wort, wieder erquicken und verbinden. Ach! ſey und blei—

be du doch, lieber Bater, der Holhgrafl. Frau Witwen und

ſämt—
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ſamtlicher Hochgrafl. Kinder und Kindes-Kinder, gna—
digſter Mann, Vater, Rath, Schutz und Beyſtand in allen Dero,

ſolte es auch ſeyn, manchmal wiedrigen Angelegenheiten. Setze

Sie, mein GOtt, alleſamt, beſonders Denjenigen, der nun—
mehro an des Hochſel. Stblle treten und hieſige Unterthanen ſchu—

tzen und mit Recht und Gerechtigkeit regieren ſoll und wird, zum Se—
gen immer und ewiglich! verleihe endlich auch allen, dkines Hoch—

ſel. Knechts, hinterlaſſenen Bedienten und Unterthanen, ja allen,

die anietzo in dieſem deinem Hauſe anweſend ſind, dieſe groſſe Gnade,

durch deinen Geiſt, daß ſie alleſamt, in der Ordnung wahrer Buſſe und

des wahren Glaubens, deine recht fromme und getreue Knechte wer—

den, und bis ans Ende bleiben. Mache aber auch mich, deinen ar—

men Knecht, ie langer ie frmmer und treuer; damit du endlich uns

alle zuſammen auch einfuhren konneſt in deine ewige Freude. Ach!

Herr, erhore mich und alle, die alſo von Hertzen mit mir gedancket
und gebetet haben, ſo wollen wir dich loben und preiſen

ewiglich, Amen, Amen!

Gcdacht—
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Gebet.
J und unſterblicher GOtt! du biſt es allein, der Unſterb—

lichfeit hat, und deine Jahre nehmen kein Ende; die Menſchen

aber laſſeſt du ſterben, und ſprichſt: Kommet wieder Menſchen—

Kinder! Wir flehen ietzt in Demuth vor deinem Angeſicht:; laß

uns doch, ſo lange wir leben, nicht anders, als in deinem Dien—
ſte leben, damit wir, wenn du uns ſterben heiſſeſt, als deine Die—

ner im Friede fahren: am Tage aber, wenn du uns wirſt heiſſen

wieder kommen, als deine treuen Knechte dir entgegen gehen

und aus deinen Handen die verheiſſene Belohnung empfahen kon—

nen. Und da wir bey gegenwartiger Gelegenheit, das Gedacht—

niß eines von dir heimgeholten Knechtes begehen, welcher dir im

Leben eifrig gedienet und bis in den Tod getreu verblieben; ſo

laſſe du uns das Bild ſeines Glaubens und Lebens dergeſtalt in

unſere Gemuther eingepraget werden, daß es uns eine ſtets

kraftige Reitzung zur Rachfolge ſey. Beweiſe dich auch zugleich

als einen GOtt der Gnaden und des Troſtes an den hohen
Leidtragenden, und mache Jhnen deinen allezeit guten Willen

auch beh dieſer ſchmertzlichen Veranderung dergeſtalt kund und

offen—
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offenbar, daß Sie Sich mit kindlicher Gelaſſenheit demſelben

unterwerfen, bis Sie endlich mit Augen ſehen, daß alles gut

ſth, was du HErr thuſt. Solches thue um deiner Gnade wil—

len, Amen!

Singang.
Von GoOtt in Chriſto Gelicbte, inſonders tiefgebeugte

enn Bediente der Groſſen auf Erden gemeiniglich fur gluckſelig

angeſehen und daher auch von andern beſonders geehret wer—

den; ſo wird man ohne Zweifel geſtehen muſſen, daß diejeni—

gen erſt vor allen andern hochſt-ehrwurdig und gluckſelig zu

S— achten ſeyn, welche wahre Diener des allerhochſten Regierers
aller Dinge ſind und als ſolche vom ihm ſelbſt erkannt und ge—

ruhmet werden. Jn Anſechung deſſen muß uns die Perſon Davids allerdings hochſt—

ehrwurdig vorkommen, wenn wir bedencken, daß derſelbe in der heiligen Schrift

durch das Zeugniß des Heiligen Geiſtes den herrlichen Nachruhm traget, daß er ein

rechtſchaffener Diener des groſſen GOttes geweſen.

Solches vortrefliche Zeugniß giebt ihm der durch den Geiſt GOttes redende Pau-

lus, wenn er Act. 13, v. z6. alſo redet: David, da er zu ſeiner Zeit gedienet

hatte dem Willen GOttes, iſt er entſchlafen und zu ſeinen Vatern ge—
than und hat die Verweſung geſehen. Paulus wolte beſtattigen, daß Chri-
ſtus von den Todten auferwecket worden und die Verweſung nicht geſehen habe, und

daß er es eben ſey, von welchem die Schrift ſolches zum voraus geweiſſaget. Zur Be

kraftigung deſſen bedienet er ſich unter andern desjenigen Zeugniſſes, ſo Pſ.G, v. G. ent

D 2 halten,
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halten, alwo Meſſias alſo redet: Du wirſt meine Seele nicht in der Holle
laſſen, auch nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe. Da man ihm nun

leicht hatte einwenden konnen, daß dieſes Worte Davids ſeyn; ſo zeiget er, daß die

Worte unmoglich auf David, ſondern nothwendig auf eine andere Perſon, nemlich

Chriſtum, gehen mußten, weil ſie ja an David keinesweges erfullet worden, maſſen
dieſer nach vollbrachtem Tage-Werck in dem Dienſte GOttes geſtorben und die Ver—

weſung geſehen habe, wie deſſen noch gegenwartiges Grab und vermoderte Gebeine

hiervon das unverwerflichſte Zeugniß darſtelleten, welches ie nicht ſeyn wurde, wenn

dieſe Worte von ihm geredet hatten. Jndeſſen hat uns der Apoſtel hiemit zugleich ei

nen kurtzen Abriß ſo wohl des ruhmlichen Lebens als des ſeligen Sterbens dieſes vor
treflichen Mannes hinterlaſſen. Fragen wir

W Aach dem Leben Davids, ſo horen wir, daß daſſelbige ein Dienſt GOttes

geweſen. Denn es heiſſet: Er habe gedienet dem Willen GOttes. Dis verſichert
uns, daß David in ſeinem Leben ein Diener GOttes geweſen. David war ſonſt ein

groſſer Konig auf Erden, wie reimet ſichs nun, daß er zugleich ein Diener ſoll gewe
ſen ſeyn? Hier iſt nichts ungereimtes. Die Wurde der Groſſen auf Erden und der

Dienſt des groſſen GOttes ſind einander ſo wenig entgegen, daß vielmehr eines das
andere nothwendig erfordert. Denn eben darinnen beſtehet die groſte Ehre der Hohen

auf Erden, daß ſie Diener des Majeſtatiſchen GOttes ſind. Jhre Wurde und An—
ſehen klebet an ihrem Amte, ihr Amt aber beſtehet in einer Dienerſchaft des Hochſten.

Denn ſie ſind GOttes Verwalter und Statthalter auf Erden. Sie werden um des—
willen eigentlich Diener GOttes genennet. Rom.13, v. 4. Mithin verbindet ſie

ſelbſt ihr Amt und Wurde zum Dienſte GOttes und beruhet auf demſelben alle Ehre,

ſo ſie auf Erden genieſſen. Denn gleichwie Bediente der Groſſen in der Welt bloß um
ihrer HErren willen, denen ſie dienen, geehret werden; alſo werden Konige und Fur—

ſten auf Erden um deswillen von ihren Untergebenen geliebet, geehret und hochgehal—
ten, weil ſie GOttes Diener ſind. Dieſes erkannte David wohl, darum nannte er

ſich nicht nur mit Freuden einen Knecht ſeines GOttes, Pſ. 96, v. 16. ſondern bemu
hete ſich auch aus allen Kraften ein ſolcher, nicht nur ſeinem Amte nach, ſondern auch

von Hertzen und in der That zu ſeyn. Zu wunſchen ware, er hatte in dieſem Stucke

viele ſeines gleichen. Viele fuhren zwar das Amt, aber nicht den Sinn dieſes unver—

gleichlichen Koniges. Denn ſie dienen dabey nicht GOtt, ſondern ihrem Bauch,

nicht dem Willen GOttes, ſondern dem Willen des Fleiſches, der Welt und ihrer

Luſte
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Luſte. Das ſind freylich armſelige Diener. Von ſolchen unterſcheidete ſich David,

er war ein rechtſchaffener Diener, wie uns die Beſchaffenheit ſeines Dienens weiſet,
welche uns der Heilige Geiſt anzeiget, wenn er ſagt: Er habe gedienet dem Willen

GOttes. Die Worte ſind kurtz, aber von deſto groſſerem Umfang, ſie verſichern uns

Einmal uberhaupt, daß er alle ſeine Fahigkeiten, Krafte und Zeit zu Errei—

chung und Vollbringung der gottlichen Abſichten hergegeben und dargeſtellet. Ei—

nem Knechte gebuhret, ſeine Zeit und Krafte zu unſerm Dienſte und Nutzen zu

leihen, und hierinnen war David uberaus redlich gegen ſeinen GOtt, er ergab

ſich ihm gantz und gar zu ſeinem Dienſt, ſo daß es wohl ſtets bey ihm hieß: Dir

opfr' ich gantzlich auf, o mein GOtt! meinen Lauf. Dein bin
ich, wie ich bin, nim mich zu eigen hin.

Z) Jnſonderheit ſoll uns dieſer Ausſpruch des Geiſtes GOttes noch zweyerley be

lehren:

1.) Zuforderſt nemlich, daß dieſer rechtſchaffene Diener bey allen ſeinen Hand

lungen den Willen ſeines GOttes zur einzigen Vorſchrift ſo wohl, als Bewe—

gungs-Grunde angenommen. Die Pflicht eines Dieners erfordert, nicht nach

ſeinem, ſondern ſeines HErrn Willen zu handeln und ſonſt nichts als die Vollzie

hung deſſelben zu verlangen. Und wer war in dieſem Stuck ſorgfaltiger, denn
David? Ob er gleich ein freyer Konig war, begehrete er doch nicht nach ſeinem

eigenen Willen zu handeln. Nichts lag ihm mehr am Hertzen, als die Erkannt—

niiß und Vollbringung des gottlichen Willens? Die Sache bedarf nicht vielen Be—

weiſes. Man darf nur die brunſtigen Gebete Davids anſehen, ſo wird man von

ſeinem Sinn und Begehren hierinne leicht uberzeuget werden konnen. Wie eifrig

betet er nicht: HErr, lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen.

Pſ. 143, v. 1o. Jſt dieſes nicht ein Zeichen, daß er den Willen GOttes aus allen
Kraften zu vollbringen geſuchet? Gewiß iſt es, daß er hierinnen eine groſſe Aehn—

lichkeit des Sinnes mit Chriſto, ſeinem Sohne nach dem Fleiſche, beſeſſen. Dieſer
ſagte in den Tagen ſeines Lebens auf Erden: Das iſt meine Speiſe, daß ich

thue den Willen des, der mich geſandt hat. Joh. 4, 34. und nicht anders
war auch David geſinnet, darum horen wir ſo oft von ihm, daß er den HErrn ge—

fraget. Darum ſpricht er ſelbſten: Jch freue mich, zu laufen die Wege deiner Ge—

bote. Ja aus eben der Urſach wird er ein Mann nach dem Hertzen GOttes ge—

D 3 nennet,
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nreennet, weil ſein Sinn und Begierde dem Willen und den Abſichten ſeines GOt

ttes ſo gemaß war. O! daß doch alle Groſſen auf Erden dieſem ſchonen Sinn eines

ſolchen Regenten nachahmeten! Wir horen noch weiter, wie uns dieſer Nach—

druckliche Ausſpruch des Geiſtes GOttes noch ferner anzeiget:

2.) Daß David die gottlichen Endzwecke und Abſichten mit, an und durch ſich wirck—
lich erreichen laſſen. Wie GOtt mit ieglichem Menſchen gewiſſe Abſichten hat, ſo

hatte er ſie auch mit dieſem ſeinem Knechte. Er ſolte zum Schutz und Wohl ſeines

Volkes, zur Zuchtigung und Demuthigung der Feinde Jſraels, zur Erweiterung

und Erbauung des Reichs GOttes, und, ſonderlich in ſeinen vielen Verfolgungen
und Leiden, zum Vorbild des leidenden Meſſia dienen. Bey allem dieſem nun

giebt ihm der Geiſt GOttes hier das mehr als vollkommene Zeugniß: daß er gedie—
net habe dem Willen GOttes, das iſt, daß er alle Endzwecke dieſes ſeines GOttes

durch ſich wircklich erreichen laſſen. Niemand mache mir bey dieſem vollkommenen

guten Zeugniß des Heiligen Geiſtes den Einwurf von Davids Abweichungen, Fal

len und Schwachheiten. Die Sache iſt langſt ausgethan, und wird dieſes gute

Zeugniß Davids im geringſten nicht ſchwachen. Denn GOtt beurtheilet ſeine

Kinder und Knechte nicht nach ihrem Anfang und Fortgang, ſondern nach ihrem
Ausgang: nicht nach ihrem Leben, welches voller Gebrechen, ſondern nach der

Redlichkeit des Sinnes. Das nachfolgende Gute bedecket das vorhergegangene

Boſe. Das gottliche Verſprechen bleibet veſte ſtehen: wenn ein gottloſer fromm

wird, ſolls ihm nicht ſchaden, daß er gottlos geweſen iſt, ja aller ſeiner Uebertre—

tung, die er gethan hat, ſoll nicht gedacht werden. Darum bleibets dabey: David,
ob er gleich mit tauſend Fehlern und Gebrechen umgeben war, hat gedienet dem

Willen GOttes. Seliges Leben! welches ſich mit dieſem Nachklang beſchlieſſet:
er hat gedienet dem Willen GOttes. Denn demſelben folget gantz gewiß ein ſeli

ges Sterben, und das iſt es, wovon uns Paulus ferner in unſern Eingangs-Wor—

ten belehret. Wir horen deswegen im andern Theil dieſer Worte, wie uns der

Apoſtel auch erzahlet

 Das ſelige Sterben Davids, wenn er ſpricht: David, nachdem er gedienet
hatte c. iſt er entſchlafen und zu ſeinen Vatern gethan, und hat die Verweſung geſe

hen. Mit dieſen Worten bezeichnet uns der Geiſt GOttes die ſelige Veranderung,
welche nach vollendetem Leben und Dienſte mit David vorgegangen. Er iſt, heiſſt es,

zuvorderſt entſchlafen. Dis iſt die gewohnliche Benennung, welche der Heilige Geiſt

dem
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dem Tode der Glaubigen giebet, und wodurch er uns auch hier das ſelige Sterben Da

vids vorſtellen will. Gewiß, ein Ausdruck, ſo ſich recht auserleſen zum Sterben der
Gerechten ſchicket. Denn da laßt ſichs ja wohl ſanft und ruhig einſchlafen, wenn das

Leben im Dienſte GOttes zugebracht und beſchloſſen worden. Da kan ein ieder glau—

biger Simeon ſeiner Veranderung freudig entgegen ſehen und ohne Angſt und Kum—

mer ſagen: HErr, nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren. So
hat demnach der Geiſt GOttes recht, wenn er das Sterben der Diener GOttes ein

Einſchlafen und ihren Tod einen Schlaf nennet. Sintemal ihnen ja der Tod kein
Tod, ſondern diejenige erquickliche Ruhe iſt, welche der groſſe GOtt nach vollbrachtem

Tage-Werck ſeinen Dienern bis zu ihrer Auferweckung gonnet. Der Dienſt der
Knechte GOttes iſt ein Tage-Werck, darum heißt es von David: Er habe gedienet

dem Willen GOttes zu ſeiner Zeit. Wenn dieſes Tage-Werck vollendet, gonnet

GOtt ſeinen ermudeten Knechten den erwunſchten Feyer-Abend und Ruhe. Dan. 12,
v. i2. Darum wird von denen, die im HErrn ſterben, geſagt: daß ſie ruhen von ihrer

Arbeit. Von David heiſſt es: Nachdem er gedienet hatte dem Willen GOttes, iſt

er entſchlafen. Dis iſt die einmal feſt geſetzte Ordnung des groſſen GOttes. Er
gonnet ſeinen Dienern die Ruhe erſt am Feyer Abend. Kein Diener GOttes muß

alſo eher Ruhe wunſchen und begehren, bis ſein Tage-Werck vollendet ſeh. Selbſt
der groſſe Knecht GOttes, unſer HErr JEſus Chriſtus, hat dieſe Ordnung beobach

tet. Er ſchickete ſich nicht eher zur Ruhe, bis er vorher ſagen konte: Jch habe vollen—

det das Werck das du mir gegeben haſt. Joh.r7, d. 4. Er neigte nicht eher ſein

Haupt zum verſcheiden, bis es zuvor geheiſſen hatte: Es iſt vollbracht. Auf
dieſe und keine andere Weiſe kommen auch alle ubrige Diener des HErrn zur Ruhe.

Wie aber nun Leib und Seele der Diener GOttes im Dienſte des HErrn geſchaf—
tig geweſen; alſo genieſſen auch beyde nach dem Feyer-Abend dieſe Ruhe, obwohl ie

der Theil an ſeinem Orte und auf beſondere Weiſe. Die Seele findet dieſelbe in der

allerſeligſten Gemeinſchaft GOttes und der vollendeten Gerechten, zu welcher ſie
nach ihrer Trennung gefuhret wird. Cohel. i2, v.7. Sap. 3, v. 1. wie an Lazaro zu

ſehen, deſſen Seele in Abrahams Schooß verſetzet ward. Luc. 16, v. 22. Und dieſes

nennet die heilige Schrift, zu ſeinen Vatern gethan oder verſammlet werden. Dar—
um es auch von David heiſſt; er ſey zu ſeinen Vatern gethan. Der mude Leib der Die

ner GOttes genieſſet ſeine Ruhe in der kuhlen Erde, alwo er das ſundliche Fleiſch ab—

leget, und unter ſeinem Staub und Moder den Tag erwartet, an welchem ihn der

HErr



HErr in einer neuen Geſtalt hervor rufen wird, und dieſes nennet die Schrift die Ver—

weſung ſehen.

Eine ſolche ſelige Veranderung iſt es, welche mit David nach ſeinem im Dienſte

GOttes vollendeten Leben vorging, und welche noch mit allen ſeines Gleichen endlich

vorgehet, daß ſie nemlich nach einem gottſeligen Leben ein ſeliges Ende nehmen und

aus der Arbeit im Frieden zur Ruhe kommen. Jſt nun ein ſeliges Sterben unſtreitig

ſchon eine ausnehmende Gluckſeligkeit; ſo iſt offenbar, daß man Diener GOttes,
wie in ihrem Leben, ſo auch in ihrem Sterben fur die gluckſeligſten Leute halten muſ
ſe, geſtalten ſie es ſind, welche dieſe Gluckſeligkeit erreichen.

Solten wir dahero, von GOtt in Chriſto Geliebte, inſonders tiefgebeugte

hohe TrauerAnweſende! Solten wir, ſage ich, nicht auch unter dieſe

Glickfeligen zählen, den weiland Holhgebohrnen Graftn und

Herrn, herrn Beinrich den Vier-und zwantzig—
ſten, Jungeren und Elteſten Reuſſt en, Grafen und Herrn von

Plauen ec. Hochſel. Andenckens, als auf Deren, wiewohl ſchmertzlichen, doch

hochſtſeligen Hintritt die Hochgrafl. Leid-tragenden und mit Jhnen wir alle

an dem heutigen Tage mit bethranten Augen zurucke ſehen. Wir muſſen geſtehen, daß

der Hochſelige Herr in Dero Leben und Sterben uns einen lebendigen

Abdruck deſſen, was wir von David gehoret, vor Augen gelegt. Wie konnen wir
nun anders, als daß wir Dieſelbe mit dieſem gluckſeligen Diener GOttes in eine

Claſſe ſetzen? Jn wahrheit, wenn von mir gefordert wurde, einen kurtzen und richti—
gen Abriß Dero ruhmlichen Lebens und ſeligen Sterbens zu geben, ſo wurde es deut

licher und wahrhafter nicht geſchehen konnen, als wenn ich auch von Jhnen ſagte,
was der Geiſt des HErrn in dieſem Fall von David bezeuget, nemlich G e j n ki ch

der Vierund zwantzigſte, da Er zu ſeiner Zeit gedienet hatte dem Wil

len GOttes, iſt er entſchlafen und zu ſeinen Vatern gethan. Wir ſind Zeugen, daß
hierinnen nichts unrichtiges ſey. Das Leben des Holhſel. Herrn welches wir

ſo lange vor Augen gehabt, hat uns einen ſtets eifrigen Dienſt des HErren, Dero

feliges Sterben aber ein glaubig ruhiges und ſanftes Einſchlafen gewieſen. So muſ—

ſen wir Sie ja nun in und nach Jhrem TDode gluckſelig ſchatzen, nicht nur um des

willen
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willen, weil Sie das, was nach dem Urtheil aller Vernunftigen eine groſſe Gluck.

ſeligkeit iſt, ich meine, ein ſeliges Ende, erreichet; ſondern auch um deswillen, weil
Sie ſolcher maſſen, indem Sie als ein bewahrter Diener des HErrn aus der Welt

gegangen, nunmehro gantz gewiß an der allen rechtſchaffenen Dienern des Hochſten in

jenem Leben beſtimmten unausſprechlich herrlichen Belohnung Theil haben, von welcher

nach Maßgebung des beſtimmten Leichen-Textes zu einiger Aufrichtung der Hoch—

grafl. Leid-Tragenden ſe wohl, als unſer aller Ermunterung und Erbau

ung anietzo noch ferner ſoll gehandelt werden.

Keichen-Fert.
9

Sy du frommer und getreuer Kuecht, du
hiſt uher wenigem getreu geweſen; ich will dich

uher viel ſetzen. Gehe ein zu deines BErrn

Greude.

Nie vorgeleſene Teytes-Worte ſind ein Stuck desjenigen Gleichniſſes, unter

ni welchem der HErr JEſus an dem Exempel eines HErrn, der bey ſeinerF  Weg Reiſe iedem ſeiner Knechte gewiſſe Talente anvertrauet, bey ſeiner

nach Maßgebung ihrer Treue belohnet, vorſtellen wollen: wie er bey ſeiner Zukunft

ieden Menſchen uber die ihm anvertrauete Gaben zur Rechenſchaft fordern und ſo dann
nach dem Grad des treuen oder untreuen Gebrauchs derſelben belohnen werde. Die

Haupt Abſicht des liebſten Heylandes ging dahin, ſeine Junger und alle ſeine Nach

folger durch das vorgeſtellte betrubte Urtheil uber den faulen und untreuen Knecht von

aller Nachlaſſigkeit abzuſchrecken: gleichwie er ſie dagegen auch durch die gezeigte herr—

liche Belohnung des treuen Knechts zu einem rechten Ernſt und Beſtandigkeit in ſei—

nem Dienſte erwecken und anfriſchen wollen. Solche herrliche Belohnung des getreuen

E Knechts



Knechts iſt es eigentlich, die wir in unſerm Teyxte vorgeſtellet finden. Um deswillen

wollen wir auch anietzo nach Anleitung derſelben betrachten

Die herrliche Belohnung rechtſchaffener Diener GOt

tes am Tage des HErrn.
Wir werden uns hiebey zu bekummern haben:

J. Um die eigentliche Geſtalt und Beſchaffenheit rechtſchaffener

Diener GOttes.

II. um die herrliche Belohnung, ſo ſie am Tage des HErrn zu er—

warten haben.

Gebet.
HErr JEſu! thue uns die Augen auf, daß wir erkennen lernen, wie

es ſich allerdings der Muhe verlohne, dir zu dienen, und reitze uns

dadurch, deine rechte Diener zu werden, damit wir auch dereinſt

muit an der herrlichen Belohnung Theil haben mogen, Amen!

Kbhandlung.
vnenn wir von Dienern GOttes reden, ſo verſtehen wir dadurch ietzt nicht nur

gF ſondern uberhaupt groſ—V diejenigen, welche ſonſt im eigentlichen Verſtande mit dieſem Namen bele—

ſen GOttes verpflichtet ſind, und ſolches auch, ieder nach ſeinem Stande, wircklich

thun wollen und ſollen. Jn ſolchem Verſtande ſollen ja alle und iede Menſchen Diener

GOttes ſeyn, und in der That duncken ſich auch viele ſolche zu ſeyn, und troſten ſich

der zukunftigen Belohnung; aber die meiſten betrugen ſich, weil die wenigſten recht
ſchaffen ſind, denen doch nur die zukünftige herrliche Belohnung beſtimmet iſt. Es will

demnach, um alle dergleichen ſchadlichen Betrug vorzukommen, bey der Betrachtung
der herrlichen Belohnung der rechtſchaffenen Diener GOttes „vor allen Dingen no

thig ſeyn, daß wir uns zuvorderſt ernſtlich bekummern um

J.Thril.
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J. Theil.
Die eigentliche Geſtalt und Beſchaffenheit rechtſchaffener Diener

Gotttes.
Wir nehmen dieſe aus der Betrachtung der doppelten Benennung, welche der HErr

in unſerm Texrte ſeinem zu belohnenden Knechte beyleget. Er nennet ihn, wie wir ho—

ren, einen frommen oder gllten, und einen getreuen Knecht. Ey! ſpricht er, du

frommer und getreuer Knecht. Ohne Zweifel will er dadurch die gantze rechtmaſſige

Beſchaffenheit dieſes Knechts ausdrucken und anzeigen. Wir nehmen daher nach de—

nenſelben Gelegenheit, zu erkennen, wie rechtſchaffene Diener GOttes ausſehen muſſen:

A.) Erſtlich und vornehmlich in Anſehung ihrer innern Einrichtung und Be—
ſchaffenheit. Dieſes giebt uns die erſte Benennung dieſes Knechts zu erkennen, da

ſein HErr ihn nennet einen guten Knecht. Wir folgern hieraus, daß ein rechtſchaffe.

ner Diener des HErrn vor allen Dingen gut ſeyn muſſe. Was gut ſeyn ſoll, muß
ſeinem Zwecke gemaß und zu demſelben hinlanglich ſeyn. So erfordert demnach die Be

ſchaffenheit eines rechtſchaffenen Dieners GOttes, daß er zu ſeinem Zwecke, welcher
der Dienſt GOttes iſt, hinlanglich ſehy, das iſt: die Fahigkeit und das Vermogen zu

demſelben beſitze, kurtz: daß er im Stande ſeh, den Willen ſeines HErrn zu erkennen,

zu lieben und mit Luſt zu vollbringen.

Siehet man hiebey auf den Zuſtand aller Menſchen, wie ſie an ſich ſind, ſo muß

man billig fragen: Wer iſt hiezu tuchtig denn man wird bald gewahr, daß kein
Menſch von Natur von dieſer guten Beſchaffenheit ſey. Wir wiſſen zwar, daß GOtt

anfanglich den Menſchen zu ſeinem Dienſte geſchaffen, und mit den hiezu nothigen
Fahigkeiten und Kraften begabet. Es uberzeuget uns aber auch ſo wohl die Schrift,

als Erfahrung, daß alles dieſes durch den Fall verlohren gegangen und die Menſchen
alleſamt untuchtig worden. Pſ. 14, v. 3. Wir finden, wenn wir ſie in ihrem gegen—
wartigen Zuſtande betrachten, daß ihr Verſtand mit einer dicken Finſterniß umgeben,

ihr Wille aber von der bitterſten Feindſchaft wieder GOtt beherrſchet werde. Eph. 4,

v. 18. weswegen ſie den Willen GOttes weder erkennen, noch auch lieben und voll—

briugen konnen, vielmehr aber denſelben haſſen und dagegen den Willen des Fleiſches

lieben und ausuben. Eph. 2, v. 3. Aus Betrachtung deſſen iſt offenbar, daß kein na

turlicher Menſch in dieſer Abſicht gut, alle aber boſe, mangelhaft und zum Dienſte

GOttes untauglich ſeyn. Und dieſes iſt ſchon genug, uns zu uberzeugen, daß zu ei·
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nem rechtſchaffenen Diener GOttes ein wenig mehr als ein naturlicher Menſch erfor—
dert werde. So groß aber ietztbeſchriebener maſſen die Verdorbenheit des naturlichen

Menſchen iſt, ſo groß iſt auch die Untuchtigkeit und das Unvermogen deſſelben, ſich

ſelbſt gut zu machen. Daher folget, daß ein rechtſchaffener Diener GOttes durch
Wirkung einer andern Kraft muſſe gut und tuchtig gemacht worden ſeyn. Und wer

iſt es wohl, der die Kraft beſitzet, ſolches zu bewircken, als der gute und alles vermo

gende GOtt, von dem alles, was gut ſeyn ſoll, ſeinen Urſprung haben muß. Mit—

hin iſt offenbar, daß ieder rechtſchaffener Diener GOttes von demſelben ſelbſt gut ge·

macht ſeyn muſſe. Die Schrift beſtattiget dieſes aufs deutlichſte. Sie zeiget an dem
Exempel aller rechtſchaffenen Diener GOttes von Anfang her, daß ſie zuerſt von GOtt

zu dieſem Zwecke gut und tuchtig gemacht worden. Wir horen daher, daß alle redliche

Knechte GOttes ihre Tuchtigkeit zu ſeinem Dienſt ihm allein zuſchreiben und von

ihm herleiten. Paulus bekennet dieſes ausdrucklich, wenn er 2 Cor. 3, v. 5. 6. ſaget:

Nicht, daß wir tuchtig ſind von uns ſelber, als von uns ſelber, ſon—
dern, daß wir tuchtig ſind, iſt von GOtt, welcher auch uns hat tuch—

tig gemacht 2c. Even der iſt es noch, welcher alle, die ſeine gute Knechte ſeyn

ſollen, gut und tuchtig machen muß, und der es auch, wo ſie ſich ſeiner Gnaden—
Wirckung uberlaſſen, an ihnen wircklich thut. O angenehmes Wort! fur alle, wel—
che GOttes Diener werden wollen, wenn ſie bey dem Gefuhl ihrer Untuchtigkeit ho

ren, daß ſie von ihm ſelbſt dazu tuchtig gemacht werden ſollen.

Allein hiebeh fraget ſich noch, worin denn ſolche Gute und Tuchtigkeit zum

Dienſt GOttes beſtehe? und wie ſolche von GOtt bewircket werde? Es beſtehet die—

ſelbe in der Gegenwart eines neuen Hertzens, vermoge deſſen ein Menſch im Stande iſt,

in den Geboten GOttes zu wandeln, ſeine Rechte zu halten und darnach zu thun.

Ezech. 36, v. 26. zu welcher Beſchaffenheit derſelbe allein gelanget vermittelſt der wah

ren Wiedergeburt, vermoge welcher GOtt den von Natur todten Menſchen lebendig,

den boſen und untauglichen gut und tuchtig, oder, wie die Schrift redet, zu einem neu

en Menſchen machet.

Daraus folget nun deutlich, daß ein rechtſchaffener Diener GOttes, ſeiner innern

Beſchaffenheit nach, ein von GOtt gut gemachter, das iſt, wahrhaftig wiedenge
bohrner Menſch ſeyn muſſe. Und dis iſt ſo nothwendig, daß es nicht die geringſte

Ausnahme geſtattet. Weil ohne dieſe ſelige Veranderung ieglicher ein boſer Menſch,

mithin zum Dienſte GOttes, wie zu allen guten Wercken, untuchtig bleibet; ſie es
aber
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aber alleine iſt, in welcher alle Fahigkeit, alles Vermogen zum Dienſte GOttes ge

grundet, und aus welcher das gantze Verhalten eines rechtſchaffenen Dieners GOttes

herflieſſen muß. Auſſer derſelben wird alſo ein Menſch in manchen Stucken wohl ein

Werckzeug, niemals aber ein guter Knecht, und niemals ein rechtſchaffener Dieuer

GOttes ſeyn konnen, als zu deſſen Dienſt er ſolchen Falls eben ſo geſchickt iſt, als der
DornStrauch zum Trauben-und die Diſtel zum Feigen-tragen. Wie unrichtig und

betruglich ſind dahero die Gedancken aller derjenigen, welche ſich, ohnerachtet ſie

dieſer unentbehrlichen Beſchaffenheit ermangeln, gleichwohl, daß ſie GOttes Diener

ſeyn, uberreden konnen! Gedachten ſie doch ofters an das, was Chriſtus ſaget:

Kan man auch Trauben leſen von den Dornen und Feigen von den
Diſteln? Vielleicht wurden ſie lernen, daß wer ein rechtſchaffener Diener GOttes

ſeyn wolle, ſich zuerſt von GOtt muſſe gut machen laſſen.

Wir gehen aber nun weiter, und bemuhen uns ferner, zuerkennen, wie rechtſchaffe

ne Diener GOttes ausſchen muſſen:

B.) Jn Anſehung ihres Verhaltens. Dieſes nehmen wir ab aus den fer

neren Ausdrucken, deren ſich der HErr in unſerm Texte bey der Anrede an ſeinen gu
ten Knecht bedienet. Er nennet ihn ferner einen Knecht, einen getrtuen. Dieſe

beyde Ausdrucke mogen uns auf das Verhalten rechtſchaffener Diener GOttes fuhren.

Wir erkennen daraus, wie nach demſelben von einem rechtſchaffenen Diener GOttes

erfordert werde:

Ueberhaupt, daß er ſich zum Dienſte GOttes verpflichtet erkenne, ſich auch

mit allen ſeinen Kraften und Vermogen zu demſelben bereit und willig darſtelle.
Dis iſt es, was eigentlich einem Knechte gebuhret und wojzu derſelbe verpflichtet

iſt. Jſt nun ein rechtſchaffener Diener GOttes ein Knecht GOttes, ſo wird auch

dieſes ſeine Pflicht ſeyn, und zwar um ſo mehr, weil er, wie wir oben gehoret,

von GOtt tuchtig gemacht worden. Was OoOtt tuchtig machet, das will er

brauchen. Joh. 15, v. 16. Folglich ſind Diener GOttes durch die von GOtt em
pfangene Tuchtigkeit zum Dienſte deſſelben verpflichtet, und daher verbunden,

ſich zu demſelben darzuſtellen und brauchen zu laſſen. Und gewiß laſſen es auch

rechtſchaffene Diener GOttes hieran niemals ermangeln. Dis iſt vielmehr der

Gedancke, welchen ſie ieden Augenblick in ihrem Hertzen erneuren: O HErr, ich

bin dein Knecht! und was ehmals der erſchrockene Paulus dem HErrn mit Zit
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tern zurief, wenn er fragte: Act.g, v.s. HErr! was wilt du, daß ich
thun ſoll? Das iſt es, was dieſe ieden Augenblick aus kindlich willigem Hertzen

wiederholen, zum Zeugniß, daß ſie ſich mit Freuden zu ſeinem Dienſte darbieten.

Doch iſt es dieſes nicht allein, ſo das Verhalten eines rechtſchaffenen Dieners GOt—

tes ausmacht, es erfordert ſolches noch mehr, nemlich:

s) Jnſonderheit, daß er auch tkell ſey. Dieſe Eigenſchaft ruhmet in unſerm

Texte der HErr an ſeinem Knechte. Eyl! ſpricht er: du getreuer Knecht. Eben
dieſelbe muß ein ieder rechtſchaffener Diener des HErrn in ſeinem Verhalten und

Dienſte darlegen, ſoll er anders ſeyn, was er ſeyn ſoll. Denn ſie iſt die Haupt
JSache, worauf es bey ſeinem Verhalten ankommt. Er iſt ein Haushalter GOt—

tes, an dem man, wie Paulus redet, iCor.a, v. 2. ſlicht mehr ſuchet, denn

daß er treu erfunden werde.

Man fragt nicht ohn Urſach, worin doch wohl dieſe Treue eines rechtſchaffenen

Dieners GOttes beſtehe, und worauf es bey derſelben ankomme? Wollen wir die
ſelbe unſerm Texte gemaß betrachten; ſo finden wir, daß ſie in nichts anders beſte—

hen konne, als in der rechtmaſſigen Anwendung und Gebrauch aller von GOtt em
pfangenen Fahigkeiten und Krafte, auch Zeit und Gelegenheiten, zur Erhaltung des

jenigen Zwecks, wozu ſie einem ieden von GOtt gegeben worden. Dieſe Be—
ſchreibung iſt in unſerm Texte gegrundet. Das Gleichniß, davon er einen Theil

ausmachet, lehret uns: daß der HErr vor ſeiner Abreiſe mit ſeinen Knechten einen

gewiſſen Endzweck gehabt, nemlich: daß ieder derſelben, binnen ſeiner Abweſen—

heit, einen gewiſſen Wucher oder Gewinn erreichen ſolte. Wir finden dabey, daß

er einem ieden ſo viel Talente, als der Grad und das Maß, darinnen er ſolchen

Zweck ſeines HErrn erreichen ſollen, erfordert, mitgetheilet. Wir horen endlich,

daß er diejenigen, welche ſolche Talente zu dieſem Zweck rechtmaſſig angewandt,

fur treu erkannt und ausgeruffen. Hieraus muſſen wir demnach ſchlieſſen, daß die

Treue eines Dieners GOttes, nach unſerm Tert betrachtet, in der rechtmaſigen
Anwendung und Gebrauch derjenigen Fahigkeiten und Vermogens beſtehe, wel—

che ihm von GOtt zur Erlangung desjenigen Endzwecks, den er ſeinem Willen

nach erlangen ſollen, mitgetheilet worden. Und ſo konnen wir nun dieſe Treue

eines rechtſchaffenen Dieners GOttes etwas naher beleuchten. Unſere Beſchrei—

bvung zeiget uns zuforderſt

aa) Den
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aa) Den Vorwurf oder die Sache, womit ſich die Treue rechtſchaffener Diener GOt

tes beſchaftiget. Dieſe ſind, nach unſerm Tert, die verſchiedenen Talente, ſo der

HErr ſeinen Knechten gegeben. Wir verſtehen darunter nicht nur die mancher—

ley Fahigkeiten und Natur- ſo wohl als Gnaden-Gaben, ſo der HErr iedem ſei—

ner Diener anvertrauet, und welche der Apoſtel Petrus ſonſt die mancherley Gna
de GOttes nennet, 1Petr. 4, v. 1o. ſondern auch alle diejenige Zeit und Gelegen

heiten, ſo er ihm zum bequemen und geſegneten Gebrauch derſelbigen darreichet.

Geſtalten denn GOtt, wem er Krafte und Gaben giebet, demſelben auch Zeit
und Gelegenheit verſchaffet, dieſelben anzulegen, welche ſo dann eben ſo hoch, alb

die Gaben ſelbſt, zu achten ſind. Aus welcher Urſache wir auch in heiliger Schrift

mit ſo vielem Ernſt zum ſorgfaltigen Gebrauch der Zeit ermahnet werden. Rom.

12, v. iI. Eph. j, v. 16.

Wir haben aber von dieſen ietzt beruhrten, den Dienern GOttes mitgetheil—

ten Talenten, zu mercken, daß ſie nicht einerley ſondern mancherley und verſchie

den ſind. Dis lehret uns das Gleichniß, aus welchem unſer Text genommen.
Aus demſelben horen wir, daß der HErr ſeine Pfunde in verſchiedenem Maſſe un

ter ſeine Knechte ausgetheilet. Er gab nicht iedem gleich viel, ſondern einem, heiſſt

es Matth. 25, v. 15. gab er 5 Centner, dem andern 2, dem dritten 1. So waren

demnach dieſe Knechte nicht gleich begabet. Gleiche Bewandniß hat es noch mit

allen Dienern des HErrn, nicht alle haben einerley, nicht gleiche, ſondern man
cherley und verſchiedene Gaben von dem HErrn empfangen. Einem iſt viel, dem

andern wenig, einem dieſes, dem andern etwas anders gegeben. Hier fragt ſichh,

was davon die Urſach ſey Dieſe iſt leicht einzuſehen. Die gottliche Gute richtet

ſich in Austheilung ihrer Gaben nach den Ein- und Abſichten der Weisheit.

Dieſe urtheilet ſo wohl nach der verſchiedenen Groſſe der Fahigkeit der Perſonen,

als nach dem Zweck und dem Grad deſſelben, den ieder erreichen ſoll, und veranſtal—

tet nach Maßgebung derſelben die Austheilung ihrer Gaben. Die Fahigkeit der

Diener GOttes iſt der Groſſe nach ſehr verſchieden. Wie die Gefaſe in der Welt
mancherley und verſchieden ſind, ſo daß einige viel, andere wenig in ſich faſſen kon—

nen; ſo verhalt ſichs auch mit den Dienern GOttes, einige ſind mehrerer, ande

re wenigerer Gaben fahig, wie an den Knechten in unſerm Gleichniß abzuneh—

men. Auâf dieſe groſſere oder geringere Fahigkeit ſichet die Weisheit GOttes und

theilet nach derſelben einem ieden das ſeiner Fahigkeit gemaſſe Maß der Gaben zu,

jenem mehr, dieſem weniger, obgleich der, ſo wenig empfahet, durch treuen Ge—

brauch
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brauch des wenigen bey geringerer Fahigkeit, ſich eines immer mehreren fahig ma

chen kan, wie der Heyland lehren will. Matth. 25, v. 29. Und hieraus verſtehen

wir, was es heiſſen ſoll, wenn v. iz. geſagt wird: Der HErr habe gegeben einem

ieglichen nach ſeinem Vermogen.

Nicht weniger richtet ſich die gottliche Weisheit ben Mittheilung ihrer Gaben,

wie nach den beſondern Abſichten, welche ieder ihrer Diener erreichen ſoll, ſo auch

nach der beſondern Art und Weiſe, auch Zeit und Grad der Volkommenheit, dar—

innen er zu denſelben gelangen ſoll. Ueberhaupt zwar und an ſich iſt nicht zu

leugnen, daß es nur Eine Haupt-Abſicht und Zweck ſey, welche der groſſe GOtt
mit allen ſeinen Dienern habe, ſie ſollen nemlich Werckzeuge ſeyn, wodurch ſeine

Ehre und Nutzen befordert werde. Jndeſſen erkennet doch ſeine Weisheit, daß ſie,

bey ſo verſchiedener Fahigkeit der Menſchen, ſolches nicht von allen auf gleiche Wei—

ſe und in gleichem Grade fordern konne, ſie ſiehet ſich dahero gleichſam genothiget,

einem ieden ein beſonderes Theil, ſo er zu Erhaltung dieſes groſſen Endzwecks,
nach der an ihm erkannten Fahigkeit, beytragen konne und ſolle, zuzutheilen und

ſich dabey nach der vorhergeſehenen Zeit und Weiſe, worinnen ſolches von ihm ge—

ſchehen konne, zu richten. Je nachdem nun alle dieſe Umſtande bey iedem beſchaf

fen, ie nachdem richtet ſie das Maß und die Art der Gaben ein. Die Schrift
ſcheinet dieſes nicht undeutlich zu beſtattigen, wenn ſie bey Anfuhrung eben dieſes

Gleichniſſes, Marc. 13, v. 34. die beſondere Redens-Art gebrauchet: Der HErr

habe ſeinen Knechten, einem ieglichen ſein Werck gegeben. Waren denn nicht alle

dieſe Knechte zu Einem Zwecke, ich meine zu wuchern und ihres HErrn Nutzen zu

befordern, verbunden? Wie hat denn ieglicher ſein eigen Werck? ich antworte:

vhne Zweifel war iedem das beſondere Antheil, wie viel er zu dieſem Zweck beytra

gen ſolte, beſtimmet. Die Wercke des HErrn, vermoge welcher er ſeinen Zweck

durch ſeine Diener befordern will, ſind mancherley, kommen aber endlich insge—

ſamt in dieſen groſſen Zweck, als ihren Mittel.Punckt, zuſammen. Die Befor—
derung ſeiner Ehre und Nutzens iſt als ein gantzes gleichſam unter viele getheilet,

ieder hat ſein eigen Werck dabey. Daher entſtehen unter Dienern GOttes man—

cherley Aemter 1Cor. 12, v. 5. und dieſe erfordern mancherley Gaben. Daher

entſtehet die Verſchiedenheit der Talente. Die Weisheit GOttes ſiehet zum vor
aus, zu welcher Zeit, auf welche Art und Weiſe und wie viel ieder zu dieſem Zweck

bbeytragen werde, und ſo theilet ſie denn ieglichem ein dieſen Umſtanden gemaſſes

und zu denſelben hinlangliches Maß der Gaben mit. Wo ſie viel fordern will,

giebt
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giebt ſie viel, wo ſie viel ſchneiden will, ſaet ſie viel; wem viel gegeben iſt, von

dem wird man viel fordern. Daher kommt es, daß zwar nicht alle Diener des

HErrn einerley und gleich viel, iedoch ieglicher ſo viel Krafte und Gaben von dem

HErrn empfangen, als zu Ausrichtung des ihm befohlnen Werckes nothig iſt.

Mit dieſen verſchiedenen Talenten nun, ſie ſeyen wenig oder viel, beſchaftiget

ſich die Treue der Diener GOttes. Wir haben dahero nun zu ſehen:

bb) wie ſie mit denſelben umgehet. Die Treue iſt um den rechtmaſigen Gebrauch
der empfangenen Gaben und Vermogens bekummert. Der HeErr giebt ſeinen

Dienern ſeine Talente zum Gebrauch. Wuchert, ſpricht er. Ein treuer Diener
des HErrn laſet ſie demnach nicht muſſig, nicht im Schweiß-Tuche vergraben lie

gen, ſondern iſt mit dem Gebrauch derſelben bemuhet. Wie aber nun nicht ein ie

der, ſondern allein der rechtmaſſige Gebrauch ſolcher Gaben einen treuen Knecht

des HErrn ausmachet; ſo gehet auch die Sorgfalt und das Bemuhen deſſel—

ben dahin, die Gaben ſeines HErrn auf keine andere Weiſe als dieſe anzulegen.

Solches geſchiehet:

1.) Jndem er vor allen Dingen dahin ſiehet, daß er ſie eintzig und allein zu dem

Zwecke ſeines HErrn gebrauche, und anlege. GOtt giebt, wie wir bereits ver—

nommen, ſeinen Dienern ſeine Gaben zu einem gewiſſen Zweck oder Wercke. Sie

ſollen zu Beforderung ſeiner Ehre und Nutzens angeleget werden. Dis hat ein

treuer Diener des HErrn vor Augen, dis und ſonſt nichts liegt ihm beym Gebrauch
der ihm anvertraueten Gaben am Hertzen. Untreue Knechte ſind es, die die Gu

ter ihres HErrn in ihr eigenes verwandeln, die ſie zu Mitteln machen, ihre eige-

ne Ehre und Vortheile zu erjagen, hievor heget die Treue rechtſchaffener Diener

des HErrn den innigſten Abſcheu. Sie kennen den edlen Zweck, wozu ſie ihr Ta-

lent anzuwenden haben. Sie begehren nicht ſich ſelbſt, ſondern ihren HErrn durch

ihre Gaben herrlich zu machen, daher iſt bey iedesmaliger Anlegung derſelben dis

ihr redliches Flehen: Nicht uns HErr! nicht uns, ſondern deinem Ra—
men gib Ehre! Pſ.itz, v.1.

Ferner uben rechtſchaffene Diener GOttes den rechtmaſſigen Gebrauch ihrer
empfangenen Gaben,

2.) Jndem ſie bey Anwendung derſelben nicht nach ihrem Sinn, nicht nach

ihrem eigenen Gefallen, ſondern nach dem Willen und der Vorſchrift ihres HErrn
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verfahren. Der groſſe Haus-Vater hat ſeinen Knechten nicht nur den Zweck ent—

decket, wozu ſie ſeine Gaben anwenden muſſen, ſondern auch die genaueſte Vor—

ſchrift gegeben, wie und wo ſie ſolche anlegen ſollen. Sie haben dieſe Vorſchrift

in ſeinem heiligen Worte, darinnen er ihnen ſeinen Willen offenbaret, und achten es

fur ein groß Theil ihrer ſchuldigen Treue, daß ſie ſich bey ihrem Wuchern lediglich

nach derſelben richten und nicht nach ſelbſt erdachten eigenwilligen Methoden und

ſo genannten Maximen handeln, wie etwa viele, welche ſonſten die wichtigſten Ta

lente von der Hand ihres HErrn empfangen, mit ſolchen aber nach dergleichen

ſelbſt erſonnenen HandelsMaximen zu wuchern ſuchen, welche den Eigenwillen

zum Grunde und die verderbte Einbildungs-Kraft zur Mutter haben, da denn
kein Wunder iſt, wenn die falſche Einbildung die gute Abſicht dergeſtalt verderbet,
daß ſie die Guter ihres HErrn wo nicht zum Schaden deſſelben, doch weuigſtens

fruchtlos anwenden, und in die Rolle derjenigen gerathen, welche die Guter ih
res HErrn mehr umbringen und verſchwenden, als mit denſelben wuchern und

Nutzen ſchaffen. Treue Diener des HErrn, wie ſie keinesweges von dieſer Art

ſind, ſo beweiſen ſie gegentheils weiter ihren Ernſt, die Guter ihres HErrn recht—

maſſig anzuwenden,

3.) Jn einer unermudeten Sorgfalt, die Gaben ihres HErrn ſo wohl insgeſamt

nach ihrem beſten Vermogen vortheilhaft anzulegen; als auch iede derſelben inſon—

derheit ihrem HErrn zu Nutze zu machen. Sie ſind daher ſehr aufmerckſam und

begierig, iede Zeit, iede Gelegenheit zu ergreiffen, die ihnen einigen Gewinn

zum Vortheil ihres HErrn darbietet. Und dieſe ihre Bemuhung kronet endlich

4.) Eine unermudete Beſtandigkeit, nach welcher ſie, aller gegenſeitigen Rei

tzungen und Wiederſtandes ohngeachtet, in ihrem Wucher fortfahren und ſich

durch nichts von den Verbindungen, von der Ergebenheit und dem Dienſte ihres

HErrn trennen laſſen. Sie ſind vielmehr feſt und unbeweglich, und nehmen im—

mer zu im Wercke des HErrn. Cor. 15, v. 58. Sie ſind treu im Glauben, daß ſie
mit jenem auserwahlten Knechte des HErrn Glauben halten. 2 Tim. 4, v.7. Sie
ſind beſtandig im Lieben und Leiden, weder Tod noch Leben, weder Engel noch

Furſtenthum kan ſie ſcheiden von der Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu.

Rom. 8, v. 38, 39. Und das iſt es, was der groſſe Heyland von einem trcuen

Knechte fordert, wenn er ihm zurufet Apoc. 2, v. 1o. Sey getreu bis an den

Tod ec.
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In dieſen Stucken beſtehet alſo und beweiſet ſich die treue rechtſchaffener Diener

GOttes.

Hieraus erkennen wir hoffentlich die eigentliche Geſtalt rechtſchaffener Diener

GOttes, wir wiſſen, daß Gute oder Frommigkeit und Treue dieſelbe ausmachen. Wir

konnen daher ſicher ſchlieſſen, daß niemand bey aller ſonſt auch moglichſten Beſchafti

gung iemals ein ſolcher ſeyn konne, ſo lang ihm eines oder das andere von dieſen Stu

cken fehlet. Gleichwie wir hingegen diejenigen allemal fur ſolche zu erkennen haben,

an denen wir gewahr werden, daß in dieſem Verſtande Gute und Treue einander be

gegnen.

Wite lebhaft und eigentlich ſtellet ſich bey dieſer Betrachtung das Bild unſers
Hochſeligen XXIVten Herrn meinem Gemuthe vor Augen. Eben die

ſes war ja die rechte Geſtalt, in welcher man Dieſelbe bey Dero geſegnetem Leben

und Bemuhungen erblickte. Sie hatten zuforderſt fruhe angefangen, Sich in die

Hande des gutmachenden GOttes zu werfen, um durch deſſen Gnade grundlich ge—

andert, gut gemacht und zu ſeinem Dienſte brauchbar zu werden. Die vielen und aus

nehmenden Talente, ſo Jhnen der Hochſte anvertrauet, waren die unverwerflich—

ſten Zeugen, daß es der gut-/machenden Hand GOttes in dieſem Stucke auch vortref
lich an Jhnen gelungen ſeyn muſſe. Denn wurde ſie Jhnen auſſer dieſem ſoherrliche

Gaben konnen anvertrauet haben? Muſſen es nicht geheiligte, gereinigte Gefaſe ſeyn,

darein der HErr ſolche Schatze legen ſoll! Und wie wurden der Holchſel. Herr

ein ſo ernſtlicher Liebhaber und Beforderer des guten, ein ſo ſtrenger Wiederſacher und

Verhinderer des boſen haben ſeyn konnen Wo wurde endlich eine ſo ausnehmende Be

gierde, den Willen Jhrts HErrn zu erkennen und zu vollbringen, haben herkommen

konnen, als wir ſtets an Jhnen geſehen, wann Sie nicht ein gut gemachter Knecht

des HErrn geweſen? mit dieſer innern Gute Derſelben, war bey Jhnen ſtets eine

gleich groſſe Treue verbunden. Die Vollbringung des Willens GOttes war bey allen

Dero Handlungen, Tichten und Trachten der Haupt-Zweck. Fur Jhren HErrn
zu wuchern, war Jhrte angelegentlichſte Sorge und groſte Freude. Dahin richteten

Sie alle Jhre Bemuhungen. Darin ſuchten Sie Jhr eintziges und innigſtes
Vergnugen, dazu ſuchten Sit auch ieden Augenblick der Zeit anzuwenden. Man

bemerckte daher an Jhnen iedesmal das groſte Vergnugen, wenn Jhnen irgend eine

Gelegenheit gezeiget wurde, auch nur das geringſte Gute zu ſchaffen. O! welche Be—

gierde brannte nicht alſo bald in Dero redlichem Hertzen, Profit fur Ihren HErrn

F2 zu



zu machen! wie ſahe man Sie nicht gleich ſo munter, ſo unverdroſſen, ſo willig, alles

zu thun, auch das beſchwerlichſte zu ubernehmen, ja, wo moglich, Sich Selbſt

hinzugeben, wenn nur Jhrem HErrn, den Sie ſo innig geliebet, Nutzen geſchaf—

fet, ſeine Ehre befordert, ſein Reich ausgebreitet und vermehret werden konnen.
Man wurde gewahr, daß es Jhnen als ein Zucker in Munde war, wenn Sie auf ei

nige Weiſe den Willen Jhres GOttes vollbringen konnen. Alle Zeiten, alle Orte,

wo Sie Jhren geſegneten Wucher getrieben, konnen hievon die beſten Zeugniſſe ab—

legen. D!O tiefgebeugtes Hochgrafl. Haus weiß vornehmlich hievon das

betrachtlichſte aufzuweiſen. Was ehemahls die glaubigen Vater ihren Hauſern gewe

ſen, das hatte dieſes an den Holhſel. Herxn, einen weiſen Regenten, meine ich,

einen in Leitung der Seinen zur Furcht, zum Dienſte GOttes, emſigen Lehrer und
Vorganger, einen liebreichen Vater und Verſorger. Kirchen und Schulen legen of—

fentlich an den Tag, wie ſorgfaltig Sich der Hochſelige Herr bey ihnen

um den Nutzen, um die Ehre des groſſen GOttes und unſeres Heylandes JEſu Chriſti
bewieſen. Dero niedergeſchlagene Unterthanen laſſen Jhnen durch ihren gegrun—

deten Kummer das Zeugniß folgen, daß ſie an Jhnen einen Regenten nach dem Her

tzen GOttes und wahren Vater gehabt. Und was ſoll ich weiter von einer Sache ſa

gen, darinnen ich nie zu Ende kommen wurde. Die Proben treuer Dienſte, ſo unſere

Lande von Dero zweymal ruhmlichſt gefuhrten Vormundſchaft aufzuweiſen haben:

Die weiſe und auf die Ehre und Furcht GOttes zielende Verordnungen und Anſtalten,

ſo wir noch ubrig haben. Die Beklemmung ſo vieler Armen, Wittwen und Wayſen,

welche an Jhnen ihren reichen Wohlthater bedauren. Die Verlegenheit unzahlig

verlaſſener und bedrangter, welche ihre ſichere Zuflucht, ſorgfaltigſten Rathgeber, Vor

ſprecher und Beforderer vermiſſen, mogen an meiner ſtatt das weitere reden und deut
lich machen, welch ein treuer und unermudet ſorgfältiger Kecht des Herrn

der Hochſelige XXIV geweſen. Dergleichen Zeugniſſe werden ohnfehlbar

alsdenn auch offenbar machen, daß der Hochſelige Herr dasjenige in der That

bewieſen, was Hiob vormals von ſich ruhmen konte. Job. 29, v. 216. Das vor

trefflichſte bey allem dieſem war, daß der Holhſeligt Herr fur Sich ſelbſt

niemals, allezeit aber fur JIhren HErrn intereſſiret, und dabey von dem heiligen

Eigendunckel, der ſonſt mehrmalen auch die beſten Knechte des HErrn nicht ungepla

get laſſet, gantz entfernet geweſen, und Sich gegentheils lediglich in allem durch eine

heilige
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heilige Einfalt nach den Vorſchriften der gottlichen Zeugniſſe zu richten, gewohnet.

Und was war es endlich, ſo dieſen muntern Diener des HErrn iemals in ſeinem Dien—

ſte trage, wanckelmutig oder gar abwendig machen konnen? Man weiß, daß Er die

ſtarckſten Reitzungen desfalls mit ausnehmender Großmuth uberwunden. Man weiß,

daß El die wichtigſten Bedienungen, die vortheilhafteſten Ehren-Stellen bloß um

deswillen großmuthigſt ausgeſchlagen, damit Er in dem Dienſte des HErrn, dem
Er Sich einmal gewidmet, deſto ungehinderter beharren konte. Hat uns nicht

zuletzt noch das ſelige Ende Deſſelben das kraftigſte Siegel aufgedrucket, daß der

Hochſelige Herr in ſolcher Treue gegen ſeinen HErrn bis ans Ende beharret.

Die Erfahrung hat uns gezeiget, daß Er bis an den letzten AthemZug als ein Knecht,

der auf ſeinen HErrn wartet, verblieben, angetroffen und aufgeloſet worden. Sind

denn nun aber dis alles nicht die deutlichſten Merckmahle, die die Geſtalt eines guten
und treuen Knechtes verrathen, und die hinlanglich ſind, uns zu uberzeugen, daß der

Hochſelige Herr mit allem Rechte unter die guten und treuen Knechte gcehoret,

denen nach vollbrachtem Dienſte jene herrliche Belohnung beſtimmet iſt, von der wir

ferner zu handeln haben.

II. Theil.
Die herrliche Belohnung, ſo rechtſchaffene Diener GOttes zu er—

warten haben.

vedas lohnets? ſprechen die WeltKinder, wenn ſie zum Dienſte des HErrn ermah5 net werden. Die Frecheſten unter ihnen ſchreyen ſo gar; Es iſt umſonſt, daß
i
J

dem HErrn diene! So fern aber iſt es, daß der Dienſt rechtſchaffener Diener GOttes

umſonſt ſeyn ſolte, daß ſie vielmehr eine unausſprechliche Belohnung zu erwarten ha—

ben. Denn GOoOtt iſt nicht ungerecht, daß er vergeſſe ihres Wercks und Arbeit der

Liebe, die ſie bewieſen haben. Ebr. 6, v. io. Er will nicht, daß ſeine Knechte um—

ſonſt dienen ſollen, ſeine Gute hat ihnen fur ihr Thun und Leiden um ſeinet willen eine
reiche Belohnung beſtimmet Luc. 6, v. 23. und ſeine Treue iſt es, die ihnen ſolche nuch

treu vollbrachtem Dienſte unausbleiblich zuerkennet. Dis beweiſet unſer Text.
Der Kunecht, der gewuchert und treu geblieben, wird belohnet. Davon heiſſt es:

Sein HErr ſprach zu ihn: Eh du frommer und getreuer Knecht! du biſt

uber wenigem getreu geweſen, ich will dich uber viel ſetzen, gehe ein
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zu deines HErrn Freude. Wir ſehen aus dieſen Worten zuerſt, von wem recht

ſchaffene Diener des HErrn belohnet werden, wir horen weiter, warum ſie belohnet

werden, der Tert zeiget uns endlich, worinnen ſolche Belohnung beſtehe?

Knechte des HErrn haben ihre Belohnung allein von dem HErrn zu erwarten,

dem ſie dienen. Der in unſerm Text beſchriebene Knecht wurde von ſeinem HErrn be—.

lohnet. Sein HErr, heiſſt es, ſprach zu ihm. So iſt es der groſſe GOtt, der ſich
vorbehalten, ſeine Diener ſelbſt zu belohnen. Er, der einen ieden zu ſeinem Dienſt

miethet, giebt auch iedem zu ſeiner Zeit ſeinen Groſchen. Groſſes Gluck fur Diener

GOttes, daß ſie die Belohnung ihrer Arbeit von keinem andern, als dem zu erwar—

ten haben! Der iſt vermogend, der iſt treu genug dazu, ſie zu belohnen. Sie durfen
daher weder an der Groſſe, noch an der Gewißheit ihrer Belohnung zweifeln. Kame
es auf die Welt an, wie ſchlecht, wie ubel wurde es in dieſem Stuck um Diener GOt

tes beſtellet ſeyn? Sie wurden vergeblich arbeiten und ihre Kraft umſonſt zubringen

muſſen. Denn dieſe kennet vor groſſer Verblendung die Diener GOttes nicht, ſie

weiß den Werth ihrer Arbeit nicht zu ſchatzen, ihr Thun iſt albern vor ihren Augen,

und ihre Arbeit duncket ihrer Weisheit Thorheit zu ſeyn. Darum ſind ſie in ihren Au—

gen nicht geachtet, ihre Arbeit wird von ihr verworfen, Sap.5, v. 1. Und ſie ſind, ih

rem Urtheil nach, die unnutzeſten Leute; doch das beſte iſt, daß Diener GOttes auch

bey ihr keine Belohnung ſuchen, weil ſie wiſſen, daß ſie deſſen weder vermogend, noch

auch werth ſey. Sie kennen einen beſſern Belohner und herrlichere Belohnung. Der

HErr iſt ihr Lohn und der Hochſte ſorget fur ſie, Sap. 5, v. 16. Auf den allein ſehen

ſie, und um deswillen arbeiten ſie und werden nicht mude, in der gewiſſen Zuverſicht,

daß ſie von ihm dereinſt noch herrlich genug werden belohnet werden.

Was iſt aber denn die Urſache, darum Diener GOttes von dem HErrn belohnet
werden? Der Text zeiget uns, daß es ihre bewieſene Treue ſey. Du biſt, heiſſt es,

uber wenigem getreu geweſen. Schen wir die Worte, wie ſie Lucas anfuhret:

Luc. i9, v. u. an, ſo horen wir, daß ſie ausdrucklich Urſachs-Weiſe ſtehen: Die

Weil du, heiſſt es daſelbſt, biſt im geringſten treu geweſen ?c. zum Zeug—
niß, daß der HErr die Treue ſeines Knechts zur Urſache der Belohnung annehme.

Die Treue der Diener GOttes an ſich verdienet zwar freylich keine Belohnung, ſie iſt

eine Schuldigkeit derſelben, ſie iſt mangelhaft und unvollkommen, ſie iſt uber das

nicht ihr eigen, ſondern aus der Gnade des HErrn. Von GOttes Gnaden,
muß ieder treuer Diener GOttes bekennen, bin ich, das ich bin. Cor. rz, v. ro.

Wer
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Wer darf aber deshalb gleichwohl ſcheel darum ſehen, wenn der HErr ſo gutig iſt und

ihr aus freyer Gnade eine Belohnung beſtimmet, und wenn er ſo treu iſt, daß er ihr

dieſelbe auch zueignet? hat er doch Macht zu thun, was er will, mit dem Seinigen.

Die Treue des Knechtes in unſerm Texte war ja auſſer allem Widerſpruch auch eine

Schuldigkeit, er hatte damit nichts um ſeinen HErrn verdienet; Jndeſſen konte doch

dieſes der Gutigkeit ſeines HErrn keine Schrancken ſetzen oder dieſelbe aufhalten, ihm

dasjenige, ſo er nicht verdienet, zu geben, als hatte ers verdienet. So treu und gu—

tig iſt der HErr gegen ſeine Diener. Muſſen dieſe gleich, wenn ſie alles gethan haben,
bekennen, daß ſie unnutze Knechte ſeyen und nichts verdienet; ſo laſet er ſich doch die

ſes nicht hindern, ihnen gleichwohl, was ſie, ihrem eigenen Geſtandniß nach, nicht

verdienet, zu geben, als hatten ſie es verdienet. Und welch ein Troſt iſt dieſes fur Die

ner GOttes! Muſten ſie die Hofnung ihrer zukunftigen Belohnung auf ihren Dienſt

und Verdienſt bauen, wie zaghaft muſten ſie dem Tag der Belohnung entgegen ſehen?

Nun aber wiſſen ſie, daß ſie einem uber alle Maß gutigen HErrn dienen, der ohne

Verdienſt lohnet denen, die ihm treu verbleiben.

Merckwurdig aber iſt hiebey, daß der HErr in Beurtheilung und Belohnung

ſeines Knechtes nicht ſo wohl auf die Groſſe deſſen, ſo er bey ſeinem Dienſte verwaltet,

und des Gewinns, den er erwuchert, als vielmehr auf die dabey bewieſene Treue ſie

het. Er ſpricht nicht, weil du ſo viele Centner gehabt, weil du ſo viel damit gewon

nen haſt; darum will ich dich uber viel ſetzen; ſondern weil du biſt uber wenigem

getreu geweſen, will ich dich uber viel ſethen. So verfahret GOtt in Beurtheilung

ſeiner Diener: Er ſiehet bey denſelbigen nicht auf groſſe Gaben und Thaten, ſondern

auf Treue. Dieſe macht den, der das wenigſte beſitzet, eben ſo angenehm in ſeinen

Augen, als den, der das groſſeſte aufzuweiſen hat. Man ſiehet dieſes deutlich aus

dem Gleichniß. Derjenige Knecht, welcher nach v. 22. nur zwey Centner empfangen,

auch nur zwey derſelben gewonnen, iſt nicht geringer bey ſeinem HErrn angeſehen, als

der, ſo 5. derſelben erhalten auch 5. andere damit gewonnen. Er erhalt eben daſſelbe

Lob, eben dieſelbe Belohnung als der erſte. Warum weil er uber dem wenigen ge—

treu geweſen.

Dis ſolten wir uns wider ſo mancherley Unruhe des Hertzens, ſo uns bey dem

Dienſte des HErrn uberfallet, wohl zu Nutzen machen. Wir armen Menſchen gehen
ofters dahin wie ein Schemen und machen uns ſelbſt viel vergeblicher Unruhe. Wir

bekummern uns, daß uns nicht eben ſo viel als andern anvertrauet worden. Wir

angſien
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angſten uns, daß wir nicht mehr ausrichten, als wir pircklich ſehen. Es ſchmertzet
uns, daß wir ofters unſere Krafte vergebens anwenden, und wenigſtens, unſerer

Meinung nach, umſonſt arbeiten muſſen. Wir glauben, wir werden deswegen gerin—

ger und verachteter ſeyn in den Augen unſers HErrn, weil wir nicht ſo viel als ande

re beſitzen, nicht ſo viel als dieſelben thun und ausrichten konnen; da doch der HErr

nicht auf unſer Vermogen, nicht auf unſere Thaten, ſondern auf unſere Treue ſiehet.

Hieraus ſolten wir demnach lernen, unſere Beruhigung nicht in den Kraften, ſo wir

haben, nicht in den Thaten, die wir thun, ſondern in der Treue zu ſuchen, die wir

auch in wenigem beweiſen. O gewiß! wer auch nur im geringſten treu iſt, wird der—

einſt eben das freundliche Angeſicht ſeines HErrn finden, ſo der ſiehet, dem das groſſe

ſte anvertrauet geweſen. Denn er ſuchet ein fur allemal nicht mehr an einem Haus

halter, denn daß er treu erfunden werde.

Wir muſſen nun zuletzt noch nach unſerm Texte ſehen; worinnen denn die herrli

che Belohnung der Diener GOttes beſtehe? Wenn einſten Paulus dieſelbe kurtzlich

beſchreiben wolte, ſprach er Rom.2, v.. GOtt wird geben Preis und Ehre

und unvergangliches Weſen denen, die mit Geduld in guten Wercken
trachten nach dem ewigen Leben. Nit dieſer Beſchreibung ſtimmet die Beloh

nung des treuen Knechtes, die wir in unſerm Texte finden, nach allen Stucken uber—

ein. Sein HErr belohnet ihn

J) Mit einem herrlichen Lobe. Ey! ſpricht er: Du frommer und getreuer
Knecht, du biſt uber wenigem getreu geweſen. Mit dieſen Worten
giebet er ihm zuforderſt ſeine Zufriedenheit mit ſeinen Verrichtungen zu erkennen.
Ehy! ſpricht er, welches Wortlein eigentlich ein Vergnugen und Zufriedenheit an

den Tag leget, als wolte er ſagen: Das iſt recht, du haſt es gut gemacht, ich

bin mit dir zu frieden. Er ruhmet ferner ſeine gute Eigenſchaften, erkennet und

preiſet auch ſeine treue Dienſte. Gereicht es nun in der Welt einem Bedienten

zum Lobe, wenn ſein Herr mit ſeiner Perſon und Dienſten zu frieden, iſt ſolches

Lob deſto groſſer, wenn ſein Herr ſolches offentlich auch vor andern ruhmet und be

kennet; ſo war es gewiß kein geringer Ruhm fur dieſen Knecht, daß ſolches alles

hier von ſeinem HErrn geſchahe.

Und ſiehe! eben dieſes wird dereinſt ein wichtiges Theil der Belohnung treuer
Diener GOttes ausmachen, daß einem ieglichen unter ihnen von GOtt ſelbſt Lob wie

derfah—
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derfahre. So lange ſie hier ſind, durfen ſie an kein Lob gedencken, die Welt hat

vielmehr immer an ihnen zu tadeln, und auszuſetzen, ſie konnen es an keinem Or

te recht machen. Man tadelt ihre Perſon, man verwirft ihre Arbeit, nicht ſelten

afterredet man von ihnen, als von Uebelthatern. Kurtz zu ſagen, ſie muſſen durch

Ehdhre und Schande, durch gute Geruchte und buſe Geruchte. Das iſt aber auch

ihr geringſter Kummer. Sie ſehen dahin, daß ſie es ihrem HErrn recht machen

und dem gefallen, und bekummern ſich nicht, der Welt gefallen, oder von

ih ibt d Deſf ſ glr ge o e wer en. enn ie wi en mit auor iner darum nicht tuchtig ſey,
daß ihn die Welt lobe, ſondern, daß ihn der HErr lobe. Dieſer wird dermaleinſt

an ſeinem Tage die Vertheidigung ſeiner Diener ubernehmen, und ihnen ihr Lob

preiſen. Vor allen Dingen wird er vor der groſſen Verſammlung aller Engel und

Nenſchen ſeine Zufriedenheit und ſeinen Wohlgefallen an ſeinen Knechten und ih—

rem gantzen Betragen zu erkennen geben. Er wird nicht vergeſſen, ihre gute Ei—

genſchaften, die man in der Welt an ihnen nicht erkennen wollen, auf die ruhm—
lichſte Weiſe kund zu machen, und offentlich zu bekennen, daß er ſie fur ſeine gute

und treue Knechte erkenne. Er wird ihnen das herrliche Zeugniß der Treue ge—

ben, und iedes gute, ſo ſie nach derſelben gewircket, auf das preiswurdigſte of—

fenbaren und erheben. Matth. 25, v. 3z440. Zu welchem Ruhm wird dieſes nicht

den Dienern GOttes gereichen: aber in welche Scham und grauſames Erſchre—

ckeen werden auch die Kinder dieſer Welt dabey gerathen, welche ihre Arbeit hier
verworfen haben? Sap. 5, v. 2.

Man mochte aber hiebey gedencken; ob es ſich denn auch der Muhe verlohnen

werde, daß der HErr ſolch Aufhebens von ſeinen Dienern und ihrem Dienſte ma—

cche, da es ja doch, ſeinem eigenen Zeugniß nach, ein weniges und geringes ſey, ſo

ſie verwaltet und daruber ſie treu geweſen? Man mochte ferner einwenden: ob

denn die geruhmte Treue der Diener GOttes eines ſo herrlichen Lobes wurdig ſey?

Ob ſie es denn in allem ſo recht gemacht Ob ſie es nie verſehen, und wo bey ſol—
WwWenm Lobe ihre Fehler blieben? Was das erſte betrift, ſo iſt oben ſchon geſagt, daß

der HErr in Belohnung ſeiner Knechte nicht auf die groſſen Thaten, ſondern auf
die redliche Treue derſelben ſehe. Jn Anſehung des andern iſt zwar nicht zu laug

nen, daß der Dienſt der Diener GOttes armſelig und ihre Treue mit vielen Man-
geln behaftet. Man muß aber auch bedencken, daß ſie einem ſo gutigen HErrn die
uen, der ihre Mangel eben ſo gerne zudecket und verbirget: als er ihr gutes offen—

baret und ruhmet. Billig ſagt man von demſelben: daß er fur die Fehler ſeiner
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treuen Diener ein gar kurtzes, fur das Gute derſelben hingegen ein ſehr langes Ge—

dachtniß habe. Daher es denn kommt, daß jene bald bey ihm vergeſſen, dieſes

aber zu ewigem Ruhm gedacht und behalten wird.

Der treue Knecht wird, unſerm Texte nach, ferner von ſeinem HErrn be—

lohnet:

II.) Mit groſſer Ehre. Seinnrr befordert ihn vom geringern zum hohern. Jch

will dich, ſpricht er, Mer viel ſetzen. Einem Bedienten gereicht es zur
Ehre, wenn er aus einer geringern zu einer hohern Stelle befordert wird. So
wird der Allerhochſte dereinſt ſeine Diener ehren. Er wird ſie uber viel ſetzen. Ein

geringes iſt es zwar, ſo ihnen hier anvertrauet und gegeben iſt, aber die Verwal—
tung deſſen iſt eine Zubereitung auf etwas ſehr groſſes, ſo ihnen kunftig ubergeben

werden ſoll. Werden ſie in dieſem geringen treu erfunden, ſo ſollen ſie dort uber

viel geſetzet werden. Und worinnen wird wohl dieſes viele beſtehen? das erklaret

uns unſer Heyland deutlich, Matth. 24, v. 46. 47. wenn er ſaget: Selig iſt der

Knecht, den ſein HErr, wenn er kommt, findet alſo thun. Wahrlich ich ſage
euch, er wird ihn uber alle ſeine Guter ſetzen. Dis wird das viele ſeyn, dar—

uber der HErr ſeine Diener ſetzen wird. Das gantze Reich GOttes mit allen ſei—

nen Herrlichkeiten wird ihnen ubergeben werden. Matth. 25, v. 34. Sap. 4, v. 17.
Jſt das nicht vieles? Groſſe Erhohung, ausnehmende Ehre! Hier werden alle

Diener GOttes Konige ſeyn, dis wird ſie allen Engeln GOttes ehrwurdig ma—

chen in Ewigkeit.

III.) Endlich horen wir, daß der treue Knecht belohnet wird mit unausſprechlicher

Freude. Ja billig unausſprechliche Freude! Er wird hinein gewieſen zu ſeines
HErrn Freude. Gehe hinein, ſpricht er zu ihm, zu deines HErrnFreude!
Welche Zunge vermag dieſe Freude auszuſprechen? wir vermogen alſo nur ein weni

ges von dieſem Ausſpruche des HErrn zu ſeinem Knechte zu lallen. Jhm wird da

durch der gemeinſchaftliche Beſitz und Genuß der Guter ſeines HErrn angewieſen,

welchen die Freude vorausſetzet. Er ſoll forthin nicht nur ein Verwalter der Gu
ter ſeines HErrn ſeyn, ſondern dieſelbe als eigenthumlich beſitzen und genieſſen,

uber dieſen Genuß aber eben diejenige Freude empfinden, die ſein HErr ſelbſt ge—

nieſſet. Der Genuß dieſer Freude ſoll nicht unvollkommen, nicht zeitwahrend und

voruber gehend, ſondern vollkommen, gantz und ewig ſeyn. Er ſoll hinein gehen,

nicht
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nicht nur ſie zu ſcehen, oder etwas davon zu genieſſen; nicht auf eine zeitlang ſie zu

ſchmecken, ſondern er ſoll in dieſelbige hinein gehen, daß er ſie gantz und ewig ge

nieſſe. Und hiedurch wird uns das letzte und herrlichſte Theil der Belohnung

rechtſchaffener Diener GOttes vorgeſtellet. Jhnen ſoll nach vollendetem Dienſt

reichlich dargereichet werden der Eingang zu dem ewigen und herrlichen Reiche ihres
HErrn und Heylandes JEſu Chriſti. Sie ſollen gleiches Antheil an der Herrlich—

keit und Freude ihres HErrn zur Belohnung haben. Sie haben hiezu die un—
truglichſte Hoffnung. Dieſer ihr HErr, dem ſie dienen, hat ihnen die gewiſſe

Verſicherung gegeben, daß ſie dereinſt ſeyn ſollen, wo er iſt. Joh. 12, v. 26. c. 14,

vV. J. Er hat es mit ſeinem Vater ausgemacht, daß ſie Theil haben ſollen an ſei—

ner Herrlichkeit. Joh. 17, v. 24. Sein Liebes-Junger Johannes verſichert ſie
zum Ueberfluß aus deſſen Munde, daß ſie ihm gleich ſeyn ſollen. rJoh.2, v. 2. Ge

wiß alles dieſes wird der HErr erfullen und ſeinen Knechten zu Lohne geben. Er

wird ſie hinein gehen heiſſen in ſein herrliches Reich zu ſeinen unſchatzbaren Gutern.

Kommet her, wird er, ſeiner eigenen Verſicherung nach, zu ihnen ſagen, Jhr Ge

ſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der

Welt. Matth. 25, v. 34. Hier werden die Diener GOttes ſchauen und genieſſen
das Gute des HErrn im Lande der lebendigen. Pſ. 27, v. 13. Hier wird ewige

Freude uber ihrem Haupte ſeyn, Freude und Wonne werden ſie ohne Unterlaß er—

greiffen. Jeſ. z5, v. o. Vor dem HErrn, bey dem ſie ſeyn werden, wird fur ſie

ſeyn Freude die Fulle und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten ewiglich. Jn dieſer
Freude wird ſie nichts wiedriges mehr ſtoren, nichts betrubtes mehr traurig ma

chen. Denn das erſte iſt vergangen. Schmertzen, Angſt und Seufzen wird hier
weg muſſen. Apoc. 21, v. 4. O! wie gut wirds da ſeyn. Wie ſuſſe wird ſichs da

nach der Arbeit ruhn, wie lieblich und muthig wird ſichs da, nach dem Trauren,

Jauchzen und Frolocken laſſen?

Und dieſes iſt demnach die Belohnung und das Erbe der Knechte des HErrn.
Wer darf ſich nun noch einmal unterſtehen, zu ſagen: Es ſey umſonſt, es ſey ver—

gebens, daß man dem HErrn diene. Wie eine unausſprechliche Belohnung iſt es

vielmehr, die auf dieſen Dienſt wartet? Ach daß es alle Diener der Eitelkeit wu—

ſten und den Ueberſchlag machen lernten, wie viel vortheilhafter der Dienſt des
HErrn vor dem Dienſt der Sunden ſey! O daß es alle Diener des HErrn bedach.

ten und ſich mit der Hoffnung dieſer Belohnung recht viel wuſten! wie groß thun

nicht Kinder der Welt auf die Anwartſchaft eines reichen Erbes? thut groß, ihr
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Knechte des HErrnl! ihr habt was wichtigers zu hoffen! ihr ſeyd es, die in alle E—

wigkeit ſingen ſollen: Das Loos iſt uns gefallen aufs lieblichſte, uns iſt

ein ſchon Erbtheil worden.

Mnwendung.
nu dieſer groſſen und herrlichen Belohnung iſt denn nun, wie wir ohne allen

P Zueifel glauben muſſen, durch ſeinen ſeligen Abſchied gewiß auch gelanget un5 Hochſeliger Herr. Jhnen verſichert, daß Sie

in Dero Leben ein rechtſchaffener Diener des HErrn geweſen. Wir wiſſen, daß

Sie als ein ſolcher aus der Welt gegangen; was ſolte nun wohl anders, bey Dervo

Eintritt in die frohe Ewigkeit, die erſte Anrede Jhres HErrn an Sie geweſen ſeyn,

als eben dieſes: Eh! du frommer und getreuer Knecht, du biſt uber weni—

gem getreu geweſen, ich will dich uber viel ſetzen, gehe ein zu deines
gErrn Freude. Ja mir iſt, als ſihe ich wircklich den Holhſeligen Herrn

in dieſer Jhred HErrn Freude mit groſſem Frolocken ſtehen und Sich der unſchatzba

ren herrlichen Belohnung freuen, ſo Jhnen zu Theil worden.

Konten doch die Holhgrafl. Leidtragenden Sich ſo weit über—

winden, gleichfalls einen heitern Blick dahin zu thun, ſo wurde vielleicht ein groſſes

Theil Jhres Kummers durch dieſen frolichen Anblick gemindert werden. Die Vor

ſtellung der Gluckſeligkeit, der Ehre und Herrlichkeit, wozu der Holhſelige

Herr gelanget, wurde Jhnen den ſeligen Hintritt Deſſelben als einen ſo un—

vergleichlich wohl getroffenen Wechſel vorbilden, woruber Sie mehr Urſache ſich zu

freuen und dem Hochſeligen Herrn zu gratuliren, als Sich fernerweit zu

betruben hatten. Allein es ſcheinet, mein Hertz ſage mir ſchon zun voraus, was

Sie hiebey gedencken: Er gluckſelig, heiſſt es in Delo gebeugten Hertzen, wir a

ber in Kummer und verlaſſen. Es ſey ferne von mir, daß ich den gerechten Kummer

tadele, welchen die inNigſt verwundete Hochgrafl. Frau Witbr,

die tiefgebeugten Hochgrafl. Kinder und ubrige Hohen An
verwandten duer den ſchmertzlichen Hintritt ds Holhſeligen Herrn

empfin—
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empfinden. Denn wen ſolte der Verluſt eines ungemein treuen Ehegatten, eines zart

lichliebenden Vaters und redlichen Freundes nicht ſchmertzen? Alleine, wie folget eben

aus dieſem Verluſte, daß die Holhgrafl. Leidtragende un detwillen nun

verlaſſen ſeyn? Jſt es denn nicht eben derſelbe GOtt, der ſeine treuen Diener beloh
net, welcher auch zugleich die genaueſte Vorſorge fur die Jhrigen ubernommen, und

der iedem derſelbigen zugeſaget hat: Nein! ich will dich nicht verlaſſen. Nein!

nein! ich will dich nicht verſumen! Ebr.iz, v. 5. Wie konnen denn die ver—

laſſen ſeyn, die einem ſolchen Verſorger heimgefallen ſind?

Die Groſſen auf Erden, wenn ſie ein ehrliches Hertze haben, pflegen ihre treue
und unintereſſirte Diener noch nach ihrem Tode zu belohnen, indem ſie ſich ihrer hinter—

bliebenen Witben und Wahſen annehmen, und diejenige Huld und Gnade, ſo ſie fur

jene gehabt, uber dieſen fortſetzen. Solte der Allerhochſte und Vollkommenſte nicht

eben ſo geſinnet ſeyn? Wir konnen allerdings verſichert ſeyn, daß er dergleichen ehrli-

ches Hertze im hochſten Grad beſitze, denn er hat es durch die unlaugbareſten Proben

beſtattiget. Spricht er nicht ſelbſtten: Jch thue wohl bis ins tauſende Glied
denen, die mich lieben und meine Gebote halten, und hat er es nicht auch

deutlich genug in der That bewieſen? Wie viel gutes genoſſen nicht die Nachkommen

Abrahams, Davids und anderer um ihrer frommen Vorfahren willen? Solte ſichdenn

der HErr nun erſt in dieſer ſeiner Weiſe geandert haben? das ſey ferne! vielmehr bin

ich verſichert, daß noch ietzo durch ſeine unveranderte Treue, der Segen eines ſolchen
Vaters uber ſeinem Hauſe ruhen, und ſeinen Nachkommen Hauſer bauen werde. Es

werden Sich demnach die Hohrn Leidtragenden viel Gutes zu verſprechen

haben, wo Sie Sich nur bemuhen werden, die Fußſtapfen eines ſo rechtſchaffenen

Vaters und Vorgangers ernſtlich zu betreten und unverruckt darinnen fort zu gehen.
Jch glaube Grund zu haben, ſolches gantz zuverſichtlich von Jhnen zu hoffen. Von

Abraham ſagte GOtt Gen. 18, v. i9. Jch weiß, er wird befehlen ſeinen Kindern
und ſeinem Hauſe nach ihm, daß ſie des HErrn Wege halten und thun, was recht und

gut iſt, auf daß der HErr auf Abraham kommen laſſe, was er ihm verheiſſen hat.

Von unſern Holhſeligen XXIVeen Herrn kan ich ohne Bedencken ſagen:

Jch weiß, er hat befohlen Seinen Kindern und Seinem Hauſe nach ihm, daß Sie
des HErrn Wege halten r.. Dahero glaube ich, das Andencken der ofteren und ernſt
lichen Ermahnungen, ſamt dem ruhmlichen Vorbild Deroſelben werde Dieſen.
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ein ſteter Trieb ſeyn, ſolche Dero vaterliche Befehle zu befolgen, und hiezu, als

ein zur Nachahme reitzendes Muſter, vor Augen ſchweben. Jnſonderheit hoffe ich, das
verehrungswurdige Bild eines weiſen Erziehers und exemplariſchen Schwicger—

Vaters werde Sich bereits von Jugend an den Hochgraflichen Her
ren Schwieger-Sohnen und vornehmlich unſeres gnadigſten

Eilften Herrn, Hochgrafl. Gnaden, dermaſſen ins Hertze gepraget

haben, daß Sie nicht cher ruhen werden, bis Slie das vollkommene Ebenbild

Deſſelben in Dero gantzen Geſinnung und Wandel darſtellen und ſolchermaſſen das
nachahmungswurdige Gedachtniß eines Vaters und Vormunds, der Sich auf
ſo viele Weiſe um Sie verdient gemacht, zu verewigen und unſterblich zu machen.

Sie werden Sich in ſolchem Fall gewiß deſſen zu getroſten haben, was dorten der

groſſe GOtt dem weiſeſten unter den Konigen verſprach, 1Reg.3, v. i4. wenn er

ſagte: So du wirſt in meinen Wegen wandeln, daß du halteſt mei
ne Sitten und Gebote, wie dein Bater David gewandelt hat; ſo

will ich dir geben ein langes Leben. Ja nicht allein dieſes, ſondern Sie
werden Sich auch ſolcher maſſen endlich nach dieſem Leben derjenigen herrlichen Be—

lohnung zu erfreuen haben, welche, unſerer Betrachtung nach, allen rechtſchaffenen
Dienern GOttes eigen iſt, und in welcher der vollendete Geiſt des Hochſeligen

Vierund zwantzigſten Herrn mit groſer Begierde Jhrer er—
wartet.

Wie iſt es denn aber nun auch mit uns, allerſeits von GOtt in Chriſto geliebte
Mit-Anweſende! Wir haben anietzo das letzte EhrenGedachtniß kines in Seinem

Leben geweſenen rechtſchaffenen Dieuers Ez Ottes begangen. Wir haben von

der ausnehmend herrlichen Belohnung gehoret, zu deren Empfang und ewigem Genuß

Derſelbe durch Seinen ſeligen Hintritt aus dieſem Leben eingegangen. Sind
wir denn nun auch ſolche Dieuer GOttes Und werden wir uns denn bey dem Beſchluß
dieſes unſers Lebens, welches ſo kurtz und ſchnell dahin fahret, eben dergleichen Be

lohnung zu getroſten haben? Unlaugbar iſt es zwar, daß wir, dem gottlichen Zwecke
nach, alleſamt ſolche ſeyn und alſo belohnet werden ſollen. Dazu ſind wir in dieſe Welt

geſchet, dazu hat ieder von dem HErrn ſeines Lebens gewiſſe Fahigkeiten, Ver—
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mogen, Zeit und Gelegenheiten bekommen. Alleine, dienen wir denn nun auch
nach ſolchem Zwecke GOTTES? Jae freylich dienen wir. Vielleicht aber,

dem meiſten Theile nach, nicht GOTT, ſondern der Sunde, dem Fleiſche und deſſen

Eitelkeiten. Dieſe ſind es vielleicht, denen wir die von GOTT empfangene Krafte
ſamt der unſchatzbaren Gnaden-Zeit aufopfern? Aber laſſet uns bedencken, wird

uns auf ſolche Weiſe, wenn wir ſterben werden, das ſchone Zeugniß folgen

konnen, daß wir in unſerm Leben dem Willen GOTTEsS gedienet Wer—
den die angenehmen Empfindungen aus der Ueberzeugung deſſen in den letzten Stun—

den unſer Gewiſſen beruhigen, und uns nach dem herannahenden Eintritt in die
Ewigkeit begierig und daruber frolich machen 2 Werden wir uns ſo dann auch einer

unendlichen Belohnung zn getroſten haben An Belohnung wird es zwar auch hier

nicht fehlen, aber ſo wird ſie freylich nicht beſchaffen ſeyn, wie die, welche Die—

nern GOTTEs zugetheilet wird. Nicht GOTT, ſoeondern die werden uns loh—
nen, denen wir gedienet, und ſo, wie es einem ſolchen Dienſte billig gebuhret. Die

Sunde wird uns den Tod, das Fleiſch das ewige Verderben zu Lohne geben. Rom. 6,

v. 23. Gal. 6, v. 7.8. D! ſchrecklicher Lohn! Solten wir, einen ſolchen Dienſt fer—
nerweit fortzuſetzen, gedencken, der nichts beſſers, als dieſes zu Lohne giebet? Sol—
te uns nicht vielmehr dieſes abſchrecken und aufs kraftigſte erwecken, uns zu einem an

dern und viel ſeligern Dienſte zu entſchlieſſen? Ach! daß das treffliche Exempel unſeres

theureſten Vier-und zwantzigſten Herrn, welches uns ſo lange
vor Augen geſtanden, Deren ſeliges Ende, ſo wir zum Theil mit angeſchen, die

uber alle Maſſe wichtige Beiuhnung ſolcher Knechte GOTTES, welche uns anietzo
vorgeſtellet worden, ſo kraftig ſeyn mochten, uns zu reitzen, daß wir uns in dieſem Au—

genblick GOTT zum Dienſte verſchreiben und ſolcher Geſtalt nach einer beſſern Be—

lohnung ringen mochten! Ja! wie wunſchte ich, daß der hochſte Vergelter unſerm

Hochſeligen Vier-und zwantzigſten Herrn zu Dero ohnehin
ſchon uberaus reichen Belohnung, dieſes noch als eine Zulage beylegen wolte, daß bey

dieſen Dero letztern Ehren-Gedachtniß viele, ſo bishero der Sunde gedienet,

zu ſeinem Dienſt erwecket und ſeinen treuen Dienern zugethan wurden! Jhr indeſſen,

ihr Diener und Dienerinnen GOTTES, freuet euch. Freuet euch eures Dien—

ſtes, welcher ſchon an ſich ein ſeliger Stand iſt. Wie herrlich iſts, ein Diener GOt.

tes zu ſeyn? Freuet euch der herrlichen Belohnung, die auf euch wartet. Suchet
euch von derſelben oftere und lebendige Vorſtellungen zu machen. Laſſet euch dieſelbe
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eine Reitzung ſeyn, euren Fleiß in dem: Dienſte eures GOttes zu verdoppeln, laſ

ſet ſie euch antreiben, in demſelben immer lauterer, immer treuer zu werden. Will

es euch zuweilen ſchwer werden, und machets euch die Welt ſauer genug dabey: ſo

ſehet mit Moſe an dieſe Belohnung Ebr. in, v. 26. damit ihr nicht in euren
Muth matt werdet. Will euch oft euer Hertz zur Zaghaftigkeit, euer Fleiſch zur
Tragheit und Wanckelmuth reitzen; ſo ſeyd nach Pauli Ermahnung feſt und

unbeweglich, und nehmet immer zu im Wercke des HErrn. 1Cor. z5,
v

v. 58. Bedencket ohne Unterlaß, wie euch euer HErr hiezu aufzumuntern ſuchet,

indem er euch zurufet Apoc. 2, v. o. Sey getreu bis an den Tod, ſo will

ich dir die Krone des Lebens geben. Wartet endlich in Geduld dieſer
allerſeligſten Belohnung „und ſeyd unter allen Widerwartigkeiten zuverſichtlich

gewiß, es werde unausbleiblich an euch erfullet werden, was zu eurem Troſt

und Ermunterung die Kirche GOTTEs ſinget:

Jhr aber ſollt nach dieſer Zeit

Bey Chriſto haben ewige Freud,

Daran ſollt ihr gedencken.
2

Es lebt kein Mann, der ausſprechen kan

Die Glorie und den ew'gen Lohn,

Den euch der HErr wird ſdencken.

Daxtzu helfe uns bald und aus Gnaden unſer treueſter HErr und Heyland JE—
ſus Chriſtus, um ſeiner Treue willen, Amen.

KGchluß-Gchet.
cTo habe denn Danck und Ruhm, du gutiger und ewig treuerJ GOtt! fur alle Barmhertzigkeit und Treue, die du vom An—

kang bis zum Ende an unſerm theureſten Vierund zwantzig
vee
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ſten gethan haſt. Sey gelobet, daß du Denſelbigen bereits im

Nutter-Leibe zu deinem vortheilhaften Dienſte auserſehen, in der Zeit

dazu kraftig beruffen und aus Gnaden tuchtig gemacht. Sehy gelobet

für alle weiſe Juhrungen, ſo du mit Demſelbigen vorgenommen  fur

alle den Segen, ſo du durch Denſelbigen an vielen Orten, und ſon—

derlich in dieſen unſern Landen geſchaffet. Seh gelobet fur die ſelige

Vollendung und Aufnahme Deſſelben in dein ewiges Reich. Vergilt
Jhm nun in Ewigkeit alle Treue gegen dich und vornehmlich alles

gute, ſo wir auf mancherley Weiſe von Demſelben genoſſen. Er—

quicke den edlen Geiſt Deſſelben mit den Strohmen deiner ewigen

Wolluſt, bis du die zerbrochene hutte, die dir hier ein ſo munteres
Werckzeug deiner Geſchafte geweſen, dereinſtens wieder aufrichten und

auf ewig mit demſelben vereinigen wirſt. Seh indeſſen der hoch be

trubten Frau Wittwe und tiefgebeugten Hochgrafl. Kin
dern, deiner unwandelbar gewiſſen Verheiſſung zu folge, ſtets als der

gzuwverlaſigſt/treue Mann und Bater zu Jhrem Troſte nahe, und be—

weiſe an Jhnen, daß du nicht verlaſeſt, die dich HErr ſuchen. Vor

allen Dingen aber flehen wir dich, daß du alles Gedtt dieſes deines voll—

endeten KnNechtes fruchtbar, allen durch ihn geſchaften Segen blei—

bend und das gottſelige Erempel Deſſelbigen unvergeßlich macheſt:

Nache es unvergeßlich und reitzend, allen Deſſen hohen Hinter—
n

hliebenen. Vornehmlich aber mache es unvergeßlich unſerm gna
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digſten Landes-Herrn, welchem es von Kindes-Beinen an zur

wurdigen Nachahmung vor. Augen geſtanden. Laſſe es zu dem Ende

taglich ſo lebhaft und nachdrucklich in Dexb Gemuthe erwachen, daß

dadurch bey Jhnen der kraftigſte Trieb entſtehe, Silh in eben dieſel—

ben weiſen und gottſeligen Fußſtapfen leiten zu laſſen und darinnen ein—

her zu gehen, in welchen Jhnen ein wurdiger Schwieger-Vater vor-

gewandelt und Deren Vortheile Sil langſtens deutlich eingeſchen.

Gib Jhnen dabey langes Leben und eine geſegnete Regierung und

laß uber die beyden Holhgrafl. Hauſer zu Unter und Ober

Greitz deine Gnade unverruckt walten. Bewahre Sil vor allen

fernern TrauerFallen in Gnaden, und laß Jhnen allezeit deine Hulfe

nahe ſeyn. Laß uns endlich alleſamt nach dem Erempel unſers Holh-

ſeligen Vierund zwantzigſten einhergehen und leben, damit

unſere Seele dereinſt auch ſterben konne des Todes dieſes Glrechten.

Solches erfulle um deines Sohnes willen.
Amen!
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Zu Marckt Hohenleuben,

Johann Chriſtian Jordan,
Paſt. daſelbſt.

ge W Eingang.
BT Shut die Thore auf, daß hereingehe das gerechte Volck, das den Glauben bewah

Aut a

ret. Jeſ. 26,2. Wir finden in dieſen Worten einen Freybrief fur die Gerechten, zur
Stadt des groſſen GOttes eiijzugehen. Der Baumeiſter derſelben, iſt der wahre leben

uten νν
 dige GOtt. Daher heiſſt ſie die Stadt des ebendigen GOttes. Hebr. in, 10. 16. 12, 22.

Offenb. 21, 10-27. 22, 5. 14. Diejenigen, ſo die Freyheit haben, in die Stadt GOttes einzugehen, ſind und

heiſſen das gerechte Volck, das den Glauben bewahret hat, oder das Volck, das eine vielfache Treue

bewieſen und bewahret hat gegen den HErrn, der dieſer Stadt Baumeiſter iſt. Es heiſſt ein Volck, weil

ihrer viele zu dieſer Freyheit gelangen. Es heiſſt ein gerechtes Volck, nicht weil es von Natur gerecht iſt,

Rom. 3, 10. ſondern weil es durch den Glauben an JEſum Chriſtum gerecht worden, Rom. 4,5. und ſolche

Gerechtigkeit des Glaubens treulich bewahret, oder Glauben gehalten hat, bis in den Tod, 2 Tim. 4, 8.

Offenb. 2, 10. Sonſt gehen keine hinein. Offenb. 2i, 7. 8. 22, 15. Der Eingang geſchiehet, dem Anfang
nach, durch den Glauben an JEſum Chriſtum, und bed treuer Beharrung in demſelben endlich der Seclen

nach, im Tode, und dem Leibe nach, am jungſten Tage. Zu dieſem gerechten Volck, das eine vielfache

Treue bewieſen hat, gehdret auch unſer Hochſelige Herr. Daher hat Sie auch der HErr in ſein Reich

der Herrlichkeit eingefuhret. Jndeſſen ſoll das Gedachtniß dieſes Gerechten bey uns allen im Segen bleiben.

Dahin zielet auch der vorgelegte Tert.

Tert, Matth. 25, 21.

Vortrag.
Der in ſeines HErrn Freude eingegangene Knecht des HErrn.

Srſter FSheil.
Von dem HErrn und deſſen Herrlichkeit.

cun

GCrrr HErr iſt JEſus Chriſtus, der HErr vom Himmel 1Cor. 15, 47. der edle HErr oder hochgebohr

ne Konig Luec. 19, 12. der ein Konigreich hat, und ewiglich behalt, 1Tim. 6,15. 16. Pſ. 3,J. 145 33.

Er iſt ein reicher HErr und Konig, der die Guter und Schatze ſeines Reichs ſelbſt erworben hat, und ſeinen

Knechten nach Gefallen austheilet, dem einen viel, dem andern wenig. Doch hat ein ieder etwas groſſes

und herrliches in dieſem Reich. Er iſt ferner ein gutiger und wohlthatiger HErr, der ſeine Guter austheilet,

und ſie ſeinen Knechten zum Gebrauch anvertrauet. Er iſt endlich ein gerechter HErr und Konig, der von

den anvertraueten Gutern Rechenſchaft fordert. daraus erhellet die Herrlichkeit dieſes HErrn.

Zweiter



cegweiter Sheil.
Von dem Knecht und deſſen Beſchaffenheit.

6 hat vor ſich ſelbſt in ſeiner Natur nichts, ſondern muß alles von dem reichen und gullgen HErrn erlan

gen, was er gutes haben ſoll. Daher heiſt es, der HErr gab den Knechten v.1z. vergl. v. 14. welches

auch die Knechte gern bekennen. v. 16. 17. 18. vergl. iCor. 4,1. Die Guter, ſo die Knechte vom HErrn em

pfangen, werden Matth. 25, 14. genannt orrigxorræ, und ſind ſolche Guter, die ſich zu ſeinem Reiche ſchicken.

Es ſind ſeines Reichs Guter. Sein Reich aber iſt nicht von dieſer Welt, Joh. 19. alſo ſind es auch keine

weltliche, ſondern geiſtliche, himmliſche und ewige Guter und Gaben, mit walchen der HErr ſeine Knechte be—

gnadigt; als da ſind Glaube, Liebe, Hofnung, Geduld, Gerechtigkeit, Friede und Freude. Rom. 14. Die

Schrift nennet ſie mit einem Wort die Salbung, 1Joh. 2. das Licht im Verſtande und die Kraft im Willen.

Der Centner heiſſen ſie in Anſehung ihrer Vielheit und Mannigfaltigkeit. Denn die Knechte des HErrn
ſind geſegnet mit allerley geiſtlichen Segen in himmliſchen Gutern. Eph. 1,3. Wenig heiſſen ſie, in Anſehung

deſſen, was ihnen im Reich der Herrlichkeit ſoll gegeben werden. Die Treue des Knechts beſtehet darinne,

daß er ſtets vor Augen gehabt. wie alle Guter, ſo er hat, nicht ſeine eigene, ſondern ſeines HErrn, und ihm

von demſelben anvertrauet ſind, daß er damit wuchern und andere gewinnen ſoll. v. 16. 17.

Vñ

Sritter She
Vom Eingang in die Herrlichkeit des HErrn.

Gyavon heiſt es im Tert: Gehe ein zu deines HErrn Freude. Dieſe Worte handeln von der gnadigen

Belohnung der Knechte. Gnade iſt es von dem HErrn, der ihnen ſeine Guter anvertrauet, denn ſie
haben vor ſich nichts. Gnade iſts, daß ſie dieſelben wohl angewendet und dazu gebraucht haben, wozu ſie

ihnen der HErr ubergeben, 2 Cor. 3, 6. Die Knechte Chriſti erkennen, daß ſie von EOtt tuchtig gemacht

ſind, mit dem ihnen anvertraueten Pfunde zu wuchern. Gnade iſt es, daß er durch ſein Wort und Verheiß

ſung ſie in die Gemeinſchaft ſeines Reichs der Herrlichkeit einſetzt, oder, daß ſie an aller Herrlichkeit ſeines

Reichs Theil nehmen. Da wird es recht heiſſen: Wir ſiud Chriſti theilhaftig worden Hebr. 3, 14. gleich wie

hier im Reiche der Gnaden, alſo auch dort im Reiche der Herrlichkeit. Sie ſollen an der Koniglichen Freude

V

und Ehre JEſu Chriſti Theil nehmen. Offenb. wö. Epheſ. 1 6. 19. Jhr HErr herrſchet und regieret über

alle ſeine Feinde, Sunde, Tod, Teufel, Holle und ewige Verdamniß. Matth. 19, 28. Offenb. 3, 21. 2Tim.

2, i2. Wir werden mit herrſchen und Theil nehmen an allen Siegen unſers Konigs und an der Herrlichkeit

und Freude ſeines Reichs, ſowohl hier im Reiche der Gnaden, als dort im Reiche der Herrlichkeit.

Anwendung.
vnſer Hochſel. Herr ſind in Jhrem gantzen Leben ein treuer und frommer Knecht und Diener JEſuSo Chriſti, ja

nach Jhrem Albſchiede von uns, der Seelen nach in die Stadt des groſſen GOttes, in die Freude Jhres

HErrn, in das Reich der Herrlichkeit eingefuhret. Groß waren Jhre von dem HErrn empfangene Gaben

und Guter. Groß war auch Jhre Treue in Anwendung derſelben. Wer iſt unter uns, dem die Proben

Jhrer Standhaftigkeit im Glauben; Jhrer Liebe zu GOtt und Jhrem Nachſten, und Jhrer Treue, nicht

ſolten bekant ſeyn? ach daß wir eines ſo treuen Knechts GOttes ſo bald entbehren muſſen! ach daß unſere

H3 Krone,



Krone, unſer Vater, ſo bald von unſern Haupten genommen wird! ach daß wir ſo bald eine Stutze unſers

Zions, eine Seule im Lande verlieren, die vor dem Riß ſtund und dem Greuel in Jſrael wehrete! doch das

hat der HErr gethan. Der HErr hat. unſerm theureſten Grafen befohlen einzugehen in ſeines HErrn

Freude. Uns alle, die wir getreue Unterthanen des Hochſel. Herrn ſind, ſoll dieſes erwecken, daß wir

Deſſen groſſem Exempel des Glaubens, der Liebe und der Hofnung nachfolgen, und uns auch als treue

Knechte und Magde unſers JEſu beweiſen; ſo werden wir auch dereinſt dieſe Stimme horen: Ey! du from—

mer und getreuer Knecht, gehe ein zu deines HErrn Freude. Amen.

Zu Tribes,

von

Co anA a 54
L 1.

iurrh Dvyunnnun ortgbr,
2 Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
aß Regenten und Obrigkeiten in den Augen GOttes ſehr werth geachtet werden, ſehen wir

unter andern daraus, deet ſie ſelbſt Gotter nennt 2Moſ. 22, 28. Paulus erklaret dis

Rom. 13, 4. da er iedermann zur Ehrerbietung und Unterthanigkeit gegen die Obrigkeit er—

mahnet, weil ſie GOttes Statthalterin ſey. Jemehr ſich aber Obrigkeiten ihrer Lehns—

Herrlichkeit rechtmaſſig bedienen, ie eifriger ſollen treue Unterthanen ihre Pflicht beweiſen, nicht nur bey ihren

kebzeiten, ſondern auch bey deren Abſterben. Der Hochſelige hat jenem ein vdlliges Genuge geleiſtet, ſo

wollen wir auch, unſer Pflicht gemaß, das Gedachtniß dieſes Gerechten feyren. Wie wurde ſich der Geiſt

des Hochſeligen vor dem Throne GOttes freuen, wenn auch dadurch iemand unter uns zur Errettung ſei

ner Seele erwecket wurde?

Vortrag.
Das gnadige Verhalten JEſu gegen ſeine fromm-und treu-erkante

Knechte, am Ende ihrer Arbeit. Wobey zu erwegn

J. Das vorhergehende Verhalten ſolcher Knechte, gegen JEſum und ſeine Guter.

II. Das Verhalten JEſu, ſo darauf erfolget.

Abhandlung
Srſter Theil.

Das Verhalten der Knechte.
CJ
Dais liegt in den Worten unſers Textes: Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt uber wenigem

treu geweſen

Mit dem Namen Knecht, ſiehet JEſus auf leibeigene Knechte, die um ein gewiſſes Geld ſind erkauft

worden, und ſich verpflichtet haben, alle ihre Leibes- und Gemuths-Krafte, zum Dienſt ihrer HErren anzu

wenden.



wenden. Knechte JEſu ſind alſo ſolche, die durch die Kraft des Bluts JEſu von der Gewalt des Satans

wircklich befreyet worden, und ſich ihrem rechten Eigenthums-Herrn, JEſu, zum ununterbrochenen aufrichti—

gen Dienſt ergeben haben. 1Cor. 6, 20. Jhr ſeyd theuer erkauft, darum ſo preiſet GOtt ?c. Von den Un—

bekehrten hingegen gilt 2 Petri 2,1. Sie verlaugnen den HErrn, der ſie erkauft hat.

Unter leiblichen Knechten und Knechten JEſu, findet ſich aber ein groſſer Unterſchied.

1. Jene ſind durch Geld, dieſe durch das theure Blut JEſu erkaufet. 1Petr. i, 19.

2. Jene wurden meiſtens zur Knechtſchaft gezwungen, dieſe nehmen das ſanfte Joch JEſu willig

auf ſich.
3. Jene beobachteten ihre Pflichten mit Unluſt, dieſe mit kuſt.

4. Jene ſtunden oft unter grauſamen HErren, dieſe unter einem ſolchen, der die Liebe ſelbſt iſt.

5. Jene hatten bey ihren Verſehen harte Strafe, dieſe Gnade, durch das Blut JEſu, zu erwarten.

6. Jener ihr Stand war Schmach und Ungluck, dieſer hingegen iſt Ehre und Seligkeit.

7. Jene gelangten am Ende ihrer Dienſtbarkeit, dieſe kommen im Anfang derſelben, zur Freyheit.

8. Jene wurden, wenn ſie frey gelaſſen, zwar gelinder gehalten, dieſe hingegen werden als Braute des

Lammes mit der zartlichſten Liebe umfangen.

Wie ſollen ſich nun dieſe fromme und treue Knechte verhalten? Sie ſollen uber dem wenigen treu

ſeyn. Durch das wenige wird, im Gegenſatz der groſſen zukunftigen Seligkeit, der genuß aller gottlichen Ga—

ben verſtanden, die wir hier fur Seel und Leib, und zu Verrichtung unſers Berufs nothig haben. Hierin

ſind Knechte GOttes getreu, wenn ſie dieſe Gaben als auf Rechnung uberkommene Guter anſehen, und ſie,

nicht nach ihrem Gutduncken, ſondern nach der Vorſchrift und Abſicht des Gebers zu gebrauchen ſuchen.

Dieſe Treue kan aber aus keinem andern als frommen d.i. geneigten liebreichen Hertzen gegen den

HErrn herflieſſen, welches zartliche Hertz, durch die lebendige Erkenntniß und Geſchmack der Guter in Chri

ſto JEſu, in uns gewircket wird. 1Joh. 4, 5.

Anwendung des erſten Theils.
Q
Zlus dieſer Quelle floß auch das getreue Verhalten des Hochſeligen Herrn, Sie bewieſen ſolches

1. Jn Jhrem Leben
a. durch eigenen fleiſſigen Gebrauch des Worts GOttes, und andrer Bucher zu Erbauung der Seelen.

b. im taglichen vertraueten Umgang mit GOtt, durch Gebet und Furbitte.

c. durch Austheilung vieler Bibeln, Geſangbucher und andrer erbaulicher Schriften, auch in dieſer Ge—

meinde.

d. durch ſorgfaltige Beſetzung der Schul und Kirchen-Aemter, mit tuchtigen und redlichen Mannern.

e. durch eine brennende Begierde, nach unparteiſcher Beobachtung der Gerechtigkeit.

f. durch auſſerordentliche Mildthatigkeit.

g. durch Aufhelfung aller Nothleidenden und Bedrengten, beſonders. Witwen und Wanſen.

uns der ietzt zu verleſende LebensEauf ſolches mit mehrern zeigen wird.

2. Jn Jhrem Tode, da es eintraf, was Salomo ſagt: der Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt, wie

Ande9



Andrer Theil.
Das Verhalten JEſu gegen ſeine Knechte.

Cy liegt in den Worten: Jch will dich uber viel ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Freude.
JEſus ſagt ihnen damit ſo viel: Kommet her, und laſſet es euch bey mir recht wohl ſeyn, alle Ver

ſuchungen und Noth hat nun ein Ende, und ihr ſollt nun als Mitglieder von meinem prieſterlichen Konigrei

che, mit mir, den Engeln, und Auserwehlten eine unausſprechlich groſſe Freude, Ruhe und Zufriedenheit

ewig und ohne Aufhoren genieſſen. O! eine ſeltene Freygebigkeit, wenn ein HErr ſeinen Knechten, denen

er nichts ſchuldig iſt, und die bey ihrem Dienſt ſo viel ſchuldig geblieben, ſo vieles ſchenckt; wenn er die Pflich

ten, als Verdienſte, und die dargereichten Guter, bey der Wiedergabe als ihre eigene anſiehet.

So ſehr wir alſo durch den Hintritt unſers Hochtheureſten Herrn geruhret ſind, ſo ſehr haben wir

uber Jhrer Wurde und Krone uns zu freuen. Uns aber wird der HErr nicht Wayſen laſſen, ſondern uns

im Sohne wieder ſchencken, was wir im Vater verloren haben.

Zu Zeulenroda,
von

Johann Georg Fiecdlern,
Diacono daſelbſt.

Eingang.
as Gedachtniß der Gerechten bleibet im Segen Sprichw. Sal. ro,7. Die Perſonen, ſo

dieſes Vorrecht haben, werden Gerechte genennet. Sie ſind ſolche weder von Natur Rom.

Z 1o. noch der Einbildung nach, Hiob 8, 13. ſondern nach der Gnade ſowol der Rechtfer—

tigung, 2 Cor. 5, 21. als Heiligung, Tit. 2, 12. Luc. 1,74. 75. Solcher gerechten Gedachtniß

ſoll im Segen bleiben. Denn ihrer wird allezeit auch nach dem Tode mit Ruhm und Ehren gedacht, und

ihr Glaube und heiliger Wandel, ſamt alle dem, was ſie durch GOttes Gnade gutes gewircket und geſtiftet

haben, wird von allen, die es erkennen, zur Verherrlichuug GOttes geruhmet werden. Jhr gutes Erempel

reitzet auch viele zur Nachfolge. Hebr. 13,7. Sirach 44, 8. 12. 13. 14. 18. Wenigſtens bleibt ihr Gedachtniß

in Ruhm und Ehre bey GOtt. Lue. 1o, 20. Phil. 4,3. Offenb. 3,5. Dieſer Vorzug wird in einem beſon

dern Maß zu Theil werden dem Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn Heinrich dem
148

Vier- und zwantzigſten ec. Wir an hieſigem Orie haben inſonderheit Urſache mit danckbarem Hertzen
eingedenck zu ſeyn des vielen guten, ſo der gutige GOtt durch Dieſelben uns erzeiget hat. Wir haben Jhrer

Gnade und unermudeten vormundſchaftlichen Vorſorge einen groſſen Theil unſerer geiſt und leiblichen Wohl

fahrt zu dancken, und bitten daher unſern Heiland mit Thranen daß er Jhnen den verheiſſenen Gnaden: Lohn

nunmehro reichlich mittheilen wolle.

Tert. Natth. 25. 21.
Vortrag.

Die wohlbelohnte Treue eines rechtſchaffenen Knechts des HErrn.

Erſter
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Gedachtniß-Predigten. Gß

Srſter Vheil.
Worinnen die Treue eines rechtſchaffenen Knechts des HErrn beſtehe?

1vir ſehen dabey Auf die Gaben und Guter, mit welchen er treu umgehen ſoll. Davon heiſſtW es: Du biß wenigem

Centnern oder Talenten verglichen, deren eins zur damaligen Zeit eine Summa Geldes von ohngefar ooo
Thalern austrug. v. 14. 1z. Der Menſch v. 19. oder Herr, der dieſe Guter ſeinen Knechten austheilet, iſt

unſer Heiland. Durch die Talente kan man alle die Gaben und Guter verſtehen, welche der gutige GOtt

ſowol nach der Schopfung und Erhaltung, als vornehmlich nach der Erloſung und Heiligung den Menſchen

austheilet, daß ſie damit ſeine Ehre, ihr ſelbſt eigenes und anderer Beſtes befordern ſollen. Es gehoren alſo

vornehmlich dahin a) die geiſtlichen Gaben, dadurch die Menſchen zum geiſtlichen und ewigen keben ſollen

befordert werden, und alſo zur hochſten Gluckſeligkeit gelangen. Einige derſelben ſind beſondere, andere allge

meine Gaben. vergl. Epheſ. 4,7. c. db) Die leiblichen, oder ſolche Guter, welche nur zu dieſem zeitlichen

Leben und deſſen Erhaltung dienen, aber auch am Ende deſſelben wieder muſſen verlaſſen werden. Dieſe kon

nen und ſollen auch zur Ehre GOttes gebraucht werden. Von allen dieſen Gaben iſt zu mercken, daß nicht

allen und ieden ein gleiches Maß derſelben mitgetheilet werde. Dem einen Knecht gab der HErr 5 Centner,
dem andern 2, und dem dritten nur 1. Sie ſind aber alle unſchatzbar. Es kommt ohnedem nur auf die wahre

Treue an. 1Cor. 4, J.

D Auf die Treue ſelbſt. Du biſt uber wenigem treu geweſen. Die Treue beſtehet, in Anſe—

hung der von GOtt empfangenen geiſtlichen Gaben und Guter, darin, daß man ſolche dergeſtalt gebrauche,
daß auch andere durch unſern Dienſt gewonnen, zu Chriſto bekehret, und gleicher Gaben, als wie wir, theilhaf—

tig werden. Eben ſo ſuchen treue Seelen auch die leiblichen Gaben GOttes zur Ehre des Gebers und zum

Heil des Nachſten'anzuwenden. vergl. 1Petri 1o, in. Ein treuer Knecht alſo nimt theils der Zeit und Gele—

genheit, Gutes zu thun wohl wahr, Joh. 9, 4. theils laſſet er ſich nicht ſo gleich durch die vorkommenden Hin

derniſſen und Schwierigkeiten abſchrecken, ſondern folget ſeinem HErrn unerſchrocken nach. Apoſtgeſch. 14, 22.

J Auf den Grund derſelben. Dieſer iſt die wahre und ungeheuchelte Gottſeligkeit und Frommig

keit. Ey du frommer oder guter, nutzlicher Knecht! Wir verſtehen aber durch die Gottſeligkeit

Frommigkeit das gantze wahre Chriſtenthum, deſſen Grund iſt die Buſſe zu GOtt und der Glaube an JE—

ſum Chriſtum. Apoſtgeſch. 20, 21.

Hweiter Theil.
Wie wohl die Treue eines rechtſchaffenen Knechts des HErrn belohnet werde?

vergl. Hebr. 6, 10.
1) OoOtt laſſet ſeine Treue und Arbeit nicht fruchtlos noch vergeblich ſeyn. Der eine Knecht gewinnet 5

der andere 2 Centner. 2 Chron. 15, 2. 7. 1Cor. 15, 88.

29 Er erlangt die Gunſt und Gnade ſeines HErrn und Heilandes.

3.) Der HErr gibt ihm ein gutes Lob und Zeugniß, wegen ſeines Wohlverhaltens.

4..) Er vertrauet ihm immer mehr an: Jch will dich uber viel ſetzen.

5.) Er fuhret ihn in die Hauſer des Friedens, in die ſichern Wohnungen und in die ſtoltze Ruhe ein:

Gehe ein zu deines OErrn Freude. Pſ.rö, u. Joh. 12 26. 17 24. Luc. 12, 37.

J Anwen



Anwendung.
An ſolche Freude iſt der Seelen nach der Hochſelige Herr von Chriſto eingefuhret worden. Derogy ausuehmende Perſonalien vernehmen,

als ich ſie vorzuſtellen vermogend bin. Vergeſſet nur nicht die vielen Wohlthaten, welche der gutige GOTT

durch den Hochſeligen Herrn bey der zu zweyen malen ruhmlichſt gefuhrten mitvormundſchaftlichen Re—

gierung, ſowohl dieſer Stadt und Gemeine, als dem gantzen Lande erzeiget hat. Was Hiob Cap. 29, 11. u. f.

von ſich bezeuget hat, das kan man mit aller Wahrheit auf Dieſelben applieiren: welches Ohr mich ho—

rete, der preiſete mich ſelig, und welches Auge mich ſahe, der ruhmete mich. Denn icherrettete

den Armen, der da ſchrie, und den Wayſen, der keinen Helfer hatte. Der Segen des, der ver

derben ſolte, kam uber mich, und ich erfreuete das Hertz der Witwen. Gerechtigkeit war mein

Kleid, das ich anzog, wie einen Rock: und mein Recht war mein furſtlicher Hut. Jch war des
Blinden Auge, und des Lahmen Fuſſe. Jch war ein Vater der Armen. Und welche Sache ich

nicht wuſte, die erforſchete ich. ELaſſet uns den Vater aller Gnaden und GOtt alles Troſtes inbrunſtig
anruffen, daß er das tiefgebeugte Hochgrafl. Koſtritzer Haus, und inſonderheit die hochbetrubte

Hochgrafl. Frau Witwe, nebſt unſerer gnadigſt regierenden Landes-Herrſchaft auf das

kraftigſte aufrichten und troſten wolle etc. Laſſet uns darauf bedacht ſeyn, dem loblichen Erempel des

Hochſeligen Herrn nachzufolgen ete.

Zu Naitſchau,
von

M. Paul Chriſtian Hofmann,
Paſt. daſelbſt.

Eingang.
atth. 25, 2n. HErr ich wuſte, daß du ein harter Mann biſt. So redete der Knecht von

ſeinem HErrn, und eben ſo redet der Menſch von ſeinem Schopfer. So lange der GOtt die

ſer Welt unſere Sinnen im Unglauben verblendet, ſo lange kommt uns alles, was GOtt von
uns fordert, gar hart und beſchwerlich vor. Man dencket, er hatte manches konnen anders einrichten, und

wenn man auch alles mogliche thue, ſo werde man doch ſchlechten Danck verdienen. Der Knecht verrath

aber felbſt den Ungrund ſeiner Beſchnldigung, toenn er gleich darauf geſtehet, daß alles, was er habe, ſeinem

HErrn gehore. Mochten wir auch nur bedencken, von wem wir alles haben, ſo wurden wir uns uber unſere

freche Gedancken ſchamen muſſen. Von dieſem boſen Knechte finden wir an dem Hochſeligen Herrn,

deſſen Gedachtniß wir anietzo begehen, das volllommene Gegentheil.

 Vortrag.
Die groſſe, herrliche und uberſchwangliche Seligkeiten eines treuen

Knechtes GOttes. Hiebey fragen wir

*1
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J. Wer iſt ein treuer Knecht GOttes? und
II. Worin beſtehen ſeine Seligkeiten?

Abhandlung.
Frſter Fheil.

 VWer iſt ein treuer Knecht GOttes?
cwaaLWollen wir dieſe erſte Frage ordentlich beantworten, ſo fragen wir dabey wiederum:

1. Wer iſt ein Knecht GOttes? ein ieder Chriſt, von welcherley Stande er ſeyn mag. EOtt giebet

einem ieden allerley Gaben, die er nach dem Willen ſeines HErrn anlegen ſoll. 1Cor. 4, 7.

2. Wie ſoll er beſchaffen ſeyn? nach unſerm Tert ſoll er ein frommer und getreuer Knecht ſeyn.

Wahrhafte Frommigkeit muß voran gehen, wenn Treue erfolgen ſoll. Der iſt eigentlich fromm, der

durch die heilſame Gnade gantzlich iſt geandert und gut gemacht worden. Dieſe Eigenſchaft treibet

darauf zu der allergenaueſten Treue.

3. Wie ſoll er ſeine Treue beweiſen? Die Treue des Knechts in unſern Worten beſtand darin, daß er

muit ſeinen Centnern ſo viele andre gewonnen. Die Centner woran ein treuer Knecht die Treue bewei—

ſen ſoll, ſind allerley Gaben GOttes. Ueberhaupt gehoren dahin alle Natur-Amts- und Berufs-

Gaben. Manchem hat er einen guten Verſtand, eine gute Erziehung, chriſtliche Obrigkeit, treue Leh

rer und Prediger gegeben, ete. Durch alles dis bearbeitet unus GOtt. Nimt ein Menſch ſolches

willig an, und laſſt ſein Hertz dadurch andern, ſo uberkommt er die Gaben des Heiligen Geiſtes, nicht

nur zur Rechtfertigung und Fortſetzung ſeines eigenen Gnaden-Standes, ſondern er wird auch ein

brauchbares Werckzeug und Gefaß ſeinem HErrn zu Ehren. Nit dieſen verliehenen Gaben ſoll nun

ein treuer Knecht etwas bey ſich und andern erarbeiten und gewinnen, zum Beſten des Reichs Chriſti.

Er erkennet die groſſe Gnade die ihm GOtt erwieſen, er erweget den Fluch, ſo auf die Untreue, aber

auch den Segen, ſo auf die Treue folget. Dis treibet ihn an, unermudet, und munter fortzuarbeiten,

ob er gleich nicht allezeit den erwunſchten Segen verſpuret, ja wohl gar manche Sturme und Prufun.

gen dabey erfahren muß. Sein vornehmſtes und recht ſuſſes Geheimniß dabey iſt, auf den HErrn zu

ſehen. Hievon laſſt er ſich nichts abhalten. Und ein ieder ſolcher Blick bringt viel Luſt und Muth

zuruck.

am Anwendung des erſten Theils.
1ey unſerm Hochſeligen ſtunden, nach iedermanns Zeugnißz, Frdmmigkeit und Treue in geſegneterS Verbindung.

Knechts, beſonders im Obrigkeitlichen Stande. Allerhand lobliche Eigenſchaften, ſo man bey andern eintzeln

antrift, waren bey Jhnen vereinbaret. GOttesfurcht war Jhnen ein gantzer Ernſt. Das Evangelium

von JEſu Chriſto wurde bey Jhnen haufig, dffentlich und insbeſondere getrieben. Ohne ernſtliches Gebet

griffen Sie nichts, auch nicht das geringſte, an. Jhr Haus war ein Bet-Haus. Den beſtandigen kindli—

chen Wandel vor GOtt hielten Sie theuer. Sie hatten immer einen Vorrath von allerhand Arbeitern, in

allerley Standen, womit Sie nicht nur dem Voigtlande, ſondern der gantzen chriſtlichen Kirche willig dieneten.

c
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Zu geſchweigen, wie Sie die Vertriebenen aufgenommen die Krancken gepfleget, Hungerige und Durſtige

ekquicket, u. ſ. w. uberhaupt, Sie hielten den Tag fur verloren, woran zur Ehre unſers Heylandes, oder

zum Beſten des Nachſten nicht was verrichtet wurde.

cifAndrer Lyeil.
Worin die groſſen Seligkeiten eines treuen Knechtes GOttes beſtehen?

CTurch Seligkeit verſtehen wir alles, was unſern Zuſtand nach Leib und Seel vollkommener macht. Dieſe

Seligkeiten ſind bey Kindern GOttes unzehlig. Wir wollen nur unſerm Teyte folgen.

1. Es iſt was ſeliges und erfreuliches, daß JEſus ſein Wohlgefallen an ſeinem treuen Knechte bezeuget,4«

und beſonders an jenem Tage ihn offentlich loben wird. Glaubige ſehen bey aller ihrer Treue noch viele

Fehler an ſich, JEſus aber beruhret keine eintzige Vergehung, weil ſie in ihm ſind vollkommen gemacht

worden. Starcket euch dadurch, ihr Knechte und Magde des HErrn, tadelt euch die Welt Jeſus
lobet euch. Auch die verborgenſte Geſtalt des Hertzens, Frommigkeit und Treue, wird er dffentlich

preiſen.
2. Daß das allergeringſte auch wird belohnet werden. Du biſt uber wenigem treu geweſen. Speiſen, Tran

cken u. ſ. w. wird von den Glaubigen noch eher vergeſſen Matth. 25, 37. u. f. als von JEſu. Seufzer,

Thranen, auch die Scherflein der Witwen ſtehen auf ſeinem Denckzettul.

Zz. Daß ihn der HErr uber viel ſetzet, nicht eben allzeit durch Verſetzung in unſere richtigere Umſtande,

ſondern vornehmlich durch Vermehrung der Gaben ſeines Geiſtes. Er vermehret bey Jhnen Licht, Le—

ben, Segen, Erfahrung und Liebe fur das gantze Reich Chriſti. Ein ſolcher hat die Fulle beh JEſu.

4. Daß der HErr ihn ſelbſt einfuhret in die Freude, wie er ſelbſt genieſſet. Welche Herrlichkeit und Freu—

de in der Schrift auf mancherley nachdruckliche Weiſe abgebildet wird.
5. Konnen wir noch dahin rechnen, daß dieſer Herr allzeit bey ſeinem Diener iſt. Er reichet ihm aus ſeiner

Fulle dar Licht, Muth, Kraft, Schutz, Geduld und lebendige Hofnung. Er fordert ſeine Arbeit,

und ſegnet ſie.

6. Ein ſolcher Knecht hat nicht allein Freudigkeit vor GOtt zu treten, ſondern auch ſelbſt Rechenſchaft ab

zulegen, da andere aus Furcht des Todes im gantzen Leben Knechte ſeyn muſſen. Die groſten Se—

ligkeiten werden angefuhret Offenb. 20, 4. 5. 22, 5. Joh. i2, 26. 17, 24. kue. r2, 37.

Anwendung des andern Theils.
1. Zur Ermunterung ſolcher, die bisher noch keinen Ernſt bewieſen haben, GOtt zu dienen. Der Dienſt

JEſu iſt leicht, vergnugt und ſelig; die Welt lohnet ſchlecht JEſus aber auch das allergeringſte. Es

iſt daher unvernunftig und unbillig, ihm ſein Hertz zu verſagen, zumal da er uns ſo freundlich darum

bittet.

2. Zur Freude denen, die ſich haben anwerben laſſen. Wir genieſſen taglich und ſtundlich alle Schate bey

ihm. Laſſet uns wachen und beten und taglich treuer arbeiten, ſo haben wir eine groſſe Belohnung zu

Rerwarten.
3. Zum Verlangen, daß der Hochſelige in ſeinem Sinne viel Nachfolger haben, und ſein Gedachtniß bey

iederniann im Segen ſeyn moge.

J  r r  2
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Gedachtniß-Predigten. 69

Zu Schonbach

euar

Johann Caſpar Wagner,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
er Tod eines ldblichen und gottesfurchtigen Regenten muß nothwendig den Hinterbliebenen um

ſo ſchmertzlicher fallen, ie groſſer der Verluſt deſſelben und die damit verknupfte betrubte Folgen

zu ſeyn pflegen. Daher als jener beruhmte Biſchof Ambroſius den ſo groſſen und ſchmertzlichen

Verluſt des damaligen Kaiſers, bey dem Trauer. und Todes-Begangniß deſſelben, ſeinen Zuhd

rern nachdrucklich zu Gemuthe fuhren wolte, ſo bediente er ſich unter andern dieſer Worte: Triſte ac durum

funus videtic: Jhr ſehet eine hochſtbetrubte und ſchmertzliche Leiche. Und klagte dorten David nach

dem Tode des gottloſen Konigs Sauls: GOtt, du haſt deinem Volck ein hartes erzeiget. Pſ. 6o, 5. ſo

kan man da, wo man einen wahrhaftig loblichen Regenten verlieret, noch mit groſſerm Recht dergleichen bit
tere Klagen fuhren. Beyde Ausſpruche mogen wir mit Grund bey dem Leichen-Begangniß des weiland

Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn Heinrichs des Vier und zwantzigſten rc.
gebrauchen. Dooch ich ſoll ietzo nicht bitterlich klagen, ſotldern euch erinnern, theils an das lobliche Leben und

Regiment des Hochſel. Herrn Grafens, theils an die herrliche Gnaden Belohnung, ſo Sie nun ewiglich

genieſſen.

Text, Matth. 25 21.

Vortrag.
Die von einem loblichen Regenten und Knechte GOttes zu erwar—

tende unausſprechliche himmliſche Gnaden-Belohnung.

Frſter Fheil.
Was denn eigentlich einen Regenten und Knecht GOttes loblich mache?

1 Antw.
68 er in wahrer Furcht vor GOtt wandle, und aus dem Grunde derſelben die von ihm empfangene Na

 tur-Amts- und Gnaden-gaben, wie zur Ehre des hochſten Gebers, alſo zu ſeinem eigenen Heil ſowohl

als des Nachſten zeitlicher und ewiger Gluckſeligkeit getreulich anwende. Das lehret uns der erſte Ausſpruch

des Textes: Da ſprach ſein HErr: Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt uber wenigem

treu geweſen. Dieſe Worte fuhren uns in der Verbindung 3 Stucke zu Gemuthe, daß GOtt ſeinen
Knechten gewiſſe Gaben anvertraue. Du biſt uber wenigem, eigentlich uber wenigen nemlich Talenten

v.14.15. treu geweſen. Durch die Talente ſind, nach der Abſicht des Heilandes, niehts anders zu verſtehen, als

die von GOtt zu ſeinem Dienſt empfangene Gaben und Guter, ſowohl nach der Natur als Gnade. Daß

er ſolche wolle recht angewendek haben. Man ſoll ſie nicht ungebraucht laſſen noch nach eigenem Belieben

damit ſchalten und walten: ſondern nach gottlicher Abſicht damit wuchern, das iſt, ſie zur Verherrlichuns des
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Namens GOttes, zur Ausbreitung des Reichs JEſu, und zum zeitlichen und ewigen Heil anderer Menſchen

anwenden. vergl. v. 14. 15. 21. Luc. 19, i1. f. 1 Petri 4, 10. Wer ſich ſo verhalt, der iſt ein frommer oder

guter Knecht. J Daß ſolche Anwendung auch mit aller Treue gefchehen muſſe. Der HErr ſetzt zur From
migkeit auch die Treue. vergl. Sue. 12, 42. f. 1Tim. 1, 12. 1Cor. 4, 2. Hebr. 3,2.5. Sir. 45, 4. 4 Moſ. 12,7.

Ein treuer Knecht GOttes hat nicht nur eine aufrichtige, redliche und rechtſchaffene Gemuthsfaſſung, ſondern

er laſſt es auch auſſerlich an keiner Arbeit, Muhe, Fleiß, Sorgfalt noch Koſten fehlen. Er thut aber alles,

nicht nur nach allem Vermogen, ſondern auch nach der gantzen Abſicht des HErrn, dem er dienet, ſeine Ehre

und das Heil der Menſchen, die er mit ſeinem Blut erkauft, zu befordern. Solche Gottesfurcht und Treue

wird nun auch von einem Regenten erfordert, wenn er unter die Zahl der loblichen gerechnet werden ſoll.

Wir finden ſie an dem vortreflichen und hochlobblichen Regenten, unſerm in die ſelige Ewigkeit eingegangenen

Hochtheureſten 24ſten Herrn. Sie waren mit gantz ausnehmenden Gaben zum Regiment von GOtt
verſehen. Wie Sie ſelbſt in wahrem Glauben und ungeheuchelter Gottesfurcht dem HErrn unablaſſig ange

hangen: ſo haben Sie auch iedesmal Jhr Regiment hochſtloblich gefuhret, und mit ungemeiner Treue und
Sorgfalt Sich angelegen ſeyn laſſen, die Ehre des HErrn unſers GOttes und die wahre Gottſeligkeit, nebſt

der gemeinen Wohlfahrt, bey allen Jhren Unterthanen und unzahlichen andern Menſchen moglichſt zu befordern.

53—vweiter Theil.
n

Was ein loblicher Regent und treuer Knecht GOttes fur eine unausſprechliche

himmliſche GnadenBelohnung zu erwarten habe?

Foch ſage mit gutem Bedacht, eine Gnaden-Belohnung. Denn wie ſolte doch wohl ein Glaubiger we
J gen des Guten, das er thut, ſich einfallen laſſen, einen verdienſtlichen Lohn von GOtt zu erwar

ten? vergl. Lue. 17, 10. Jndkſſen ob wir gleich ſchuldig waren, dem HErrn, der uns in ſeine Dienſte ge—
nommen, umſonſt zu dienen; denn wir ſind ſeine Geſchopfe und gantzliches Eigenthum, und er ware uns nicht

den geringſten Danck ſchuldig: ſo hat er doch, nach dem Reichthum ſeiner unendlichen Gutigkeit und Gnade,

allen ſeinen treuen Knechten eine unfehlbare reiche Belohnung in Ewigkeit zugeſagt. vergl. iMoſ. 15,1. 17/1.

Yſ. 19, 12. Natth. 5, 12. Luc. G, 2. 3. Matth. 10, 42. 43. 1Tim. 4, 8. Hebr. 6, 1o. Worinnen wird denn

dieſer Gnaden-Lohn beſtehen? Der Tert lehret uns zuerſt, daß ein treuer Knecht JEſu wegen ſeines Wohl

verhaltens werde offentlich geruhmet und gelobet werden. Dis iſt ſchon was ungemeines, was unbegreifliches,

wenn unſere wenige Treue, unſer ſo unvollkommen Gutes, einmal mit Ruhm vor aller Welt offenbar werden

ſoll. Wie erquicklich wird es nicht ſeyn, von dem Richter aller Welt am Tage der Vergeltung ſo liebreich an-

geredet zu werden: Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt uber wenigem getreu geweſen! Laß immer

ſeyn, daß die Welt unſere Treue, unſere redliche Abſichten, unſere aufrichtige Bemuhungen, nicht erkennen

will, und keinen Danck dafur weiß, dagegen uns wohl verachtlich halt, und, wo ſie kan, mit Schmach und

Hohn belegt; dorten wird ſie es doch wider allen Danck horen muſſen, wie wir es hier gemeinet haben. Doch

das iſt noch nicht die Sache ſelbſt, ſondern mit dieſer allerfreundlichſten Anrede wird ihnen der Eingang in die

himmliſche Seligkeit vdllig erofnet werden: Jch will dich uber viel ſetzen: gehe ein zu deines HErrn
Freude. Dreyerley zeigt der Heiland mit dieſen Worten an. Daß ſeine treue Knechte zum Beſitz der ſe

ligſten Guter gelangen wurden: Du biſt uber wenigem getreu geweſen, ich will dich uber viel ſetzen. vergl.

v. 2). 2 Petrit/ 5.f.rn Petrin, 4. Matth. 19, 21. 29. Wenden ſie in dieſem Leben viele Czaben und Guter
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zur Ehre ihres HErrn und zum Beſten anderer Menſchen an: ſo wird es ihnen dorten auf eine unendliche Art

mit den vollkommenſten ewigen Schatzen und Reichthumern erſetzt und vergolten. Die Gaben und Gnaden—

Guter, ſo GOtt ſeinen Glaubinnnnechten in dieſem Leben anvertrauet, ſind zwar an ſich nicht gering, ſon

dern groß: aber mit der zukunftigen ewigen und uber alle Maſſe wichtigen Herlichkeit ſind ſie nicht zu verglei—

chen. 2) Daß ſie dabey zu einer unermeßlichen Wurde und Hoheit gelangen ſollen. vergl. Luc. 19, 12. f. 17. 19.

2 Tim.2, i1. 12. Luec. 22, 29. Offenb. 3, 21. 20, 4. Joh. 17, 24. J)) Daß der Beſitz ſolcher Guter und Ho

heit mit einem unendlichen Vergnugen verknupft ſeyn werde. Gehe ein zu deines HErrn Freude. vergl.

1Petri mj 8. Pſ. 16, 17. Der herrliche Genuß der ewigen Seligkeit wird unter dem Bilde einer koſtlichen und

frolichen Mahlzeit vorgeſtellet Lue. 22, 3. Wer ſolte nicht erſtaunen uber eine ſo unbegreifliche himmliſche Be

lohnung? Wer ſolte nicht fragen: wie komme ich armer Wurm dazu? Die Antwort gibt ſich daraus gantz

deutlich, daß dieſe Seligkeit eine Freude des HErrn genennet wird. Woraus wir erſtlich ſo viel ſehen, daß,

wie dieſe Belohnung all unſer Verdienſt ausſchlieſſet, und nur aus Gnaden geſchiehet: alſo wir auch den

Grund davon nirgend anders als in dem Reichthum der ewigen Gnade des HErrn ſuchen ſollen. Hernach

weiſen uns die Worte auch auf unſern HErrn, der uns mit dem unendlichen Werth ſeines Blutes ein Recht

zu ſolcher Seligkeit erworben hat. Offenb. 5, 9. 10. 15. G.

Dieſe ſo unbeſchreibliche himmliſche Gnaden-Belohnung haben ohne allen Zweifel unſer im HErrn

Entſchlaffener Hochtheureſter Vier- und zwantzigſter Herr, der Seelen nach empfangen.

Mit allen Jhren geiſt: und leiblichen Gaben und Gutern haben Sie getreulich gewuchert; dagegen ſind Sie

nun zu einer unendlichen Fulle himmliſcher Reichthumer, Gaben und Guter gelanget. ete.

Euch, geliebte in dem HErrn! muß ich zu einer geſegneten Anwendung noch 2 Worte zu Gemuthe

fuhren. Einmal, welch eine groſſe und hohe gottliche Wohlthat es ſey, wenn ein Land einen ſolchen treuen

Regenten hat, der nicht nur mit ſeinem eigenen Hertzen GOtt gantz ergeben iſt, ſondern auch darinnen ſuchet

getreu erfunden zu werden, nach aller Moglichkeit das wahre Beſte der Unterthanen geiſt- und leiblicher Weiſe

zu befordern. Einen ſolchen habt ihr an unſern Hochſeligen Herrn gehabt. Hernach, wie billig es ſey,

daß Jhr nach dem Erempel dieſes loblichen Regenten euch einer wahren Ghttesfurcht zu befleiſſigen, und auch

eure von GOtt empfangene Gaben wohl anzuwenden ſorgfaltig bemuhet ſeyd, damit auch ihr, nach dieſem ver—

ganglichen muhſeligen Leben, zur ewigen Herrlichkeit und Gluckſeligkeit gelangen moget.

Zu Polwitz,
von

Johann Mylow,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
dom. r2, tz. Weinet mit den Weinenden. Dieſe Worte erwecken uns zur Liebe gegen den

Nachſten, an deſſen Gluck und Ungluck wir Theil nehmen ſollen. Gehet es ihm wohl, ſo ſol—

len wir uns daruber freuen; gehet es ihm ubel, ſo ſollen wir aufrichtiges Mitleiden mit ihm ha

ben. Da es dem allweiſen GOtt gefallen, Jhro Hochgrafliche Gnaden den Hochſel. Vier/ und
zwantzigſten Herrn von uns zu nehmen, und hiedurch unſere gnadigſte Landes-Herrſchaft in tieft
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Trauer zu ſetzen: ſo lieget uns als rechtſchaffenen Unterthanen ob, mit Denenſelben zu trauren, und dabey

GOtt hertzlich anzuflehen, daß er die hiedurch geſchlagene ſchmertzliche Wunde wieder heilen wolle.

Tert. Matth. 25, 21. vn

Vortrag.
Der Gnaden-vLohn eines achten Knechts Chriſti.

—35Srſter Vheil.
Die deutliche Beſchreibung eines achten Knechts Chriſti.

CVr Heyland lehret uns, er muſſe fromm ſeyn. Er verſtehet keine naturliche Frommigkeit, die vor

 Cott nicht gilt. Die vermeinte Tugenden eines naturlichen Menſchen ſind glantzende Laſter. Er

verſtehet auch keine phariſaiſche Frommigkeit, da einer von auſſen fromm ausſiehet, aber im Hertzen voll

ſundlicher Unreinigkeit iſt, Bosheit und Heucheley in ſich herrſchen laſſt; nur den Schein eines gottſeligen We

ſens hat, aber die Kraft verleugnet; zwar eine buchſtabliche Erkentniß vom thatigen Chriſtenthum hat, aber

es nicht ausubt, ja wohl gar haſſet. Er meinet alſo eine recht evangeliſche Frommigkeit, die ſich allein bey

wahrhaftig Wiedergebohrnen findet. Die im Hertzen ausgegoſſene Liebe GOttes, und deſſen geſchmeckte
Freundlichkeit, reitzt den begnadigten, alles von Hertzen zu laſſen, was den heiligen Augen GOttes zuwider

iſt, und hingegen dem nachzuſtreben, was ihm wohlgefallt. Hernach muß er auch

2 Treu ſeyn. rCor. 4, 2. Daqu gehort, a) daß er erkennet, und glaubet, was er habe, ſey eine

Gabe GOttes, mit welcher er nicht nach ſeinem, ſondern nach des gutigen Gebers Willen handeln muſſe.

Er muß ſich dabey in beſtandiger Selbſtverleugnung, und Kampf wider Sunde, Teufel und Welt, uben.

b) Daß er alle ihm anvertrauete Gaben zur Ehre GOttes braucht, und ſich der Leitung und Fuhrung deſſel—

ben gantz ubergiebt. c) Daß er aber bey aller Treue immer demuthiger, niedriger und geringer wird, und

ſich von dem, was gutes geſchehen, nichts zueignet. Er halt ſeinen Nachſten, wenn er auch weniger haben

ſolte, hoher als ſich ſelbſt, und putet ſich, keinen Menſchen lieblos zu richten. Beſigzzt ſein Nachſter im geiſtli—

chen und leiblichen mehr als er, ſo gonnet ers ihm hertzlich.

vrweiter Theil.
Der Lohn eines ſolchen achten Knechts Chriſti.

6

CWieſſe Belohnung geſchiehet in dieſem und jenem Leben. a) Je treuer iemand wird, ie mehr wachſet das

Gute in ihm. Wer da hat, dem wird gegeben. Matth. 13, 12. Nahet er ſich zu GOtt, ſo nahet ſich
der HErr deſto mehr wieder zu ihm. Er iſt gegen Arme und Nothleidende barmhertzig, und leihet dadurch

gleichſam bey dem reichen Vater im Himmel ein Capital aus, das ſich gut verzinſet. Spruchw. 19, 17. Jeſ. g8,

7. 10. in. Vor andern werden die geiſtlichen Gaben vermehret, ie eifriger iemand im Gebet iſt, ie mehr Luſt

und Kraft er dazu erlangt. Der Geiſt des Gebets wird ſtets reichlicher uber ihn ausgegoſſen. b) Zu ſolcher

Belohnung iſt zu zehlen, daß nach Offenb. 2, 17. treue Knechte Chriſti zu eſſen bekommen von dem verborge

nen Manna, ein gut Zeugniß empfangen, und mit dem Zeugniß einen neuen Namen, da ſie Kinder des le—

bendigen GOttes, Braute des kammes; Himmels-Burger ete. genennet werden. Jſt das nicht Lohns ge—

nug, von dem Kdnig aller Konige, und HErrn aller Herren, fur ſeinen Hausgenoſſen, Kind und treuen

Grnecht



Knecht gehalten zu werden? Wie GOtt ſeinen treuen Knecht im gantzen Leben geliebet, ſo liebet er ihn bis

ans Ende, und giebt ihm im Tode einen getroſten Muth, und bringt ihn in ſein ewiges Freudenreich. Wie

ſchon und herrlich wird da die Krone derer ſeyn, die hier recht gekampft, und durch den Glauben alle Feinde

beſiegt haben? Je groſſer ihre Thranen-Saat geweſen iſt, deſto groſſer wird auch ihre Freuden-Ernte ſeyn.

Alle ihre guten Wercke werden reichlich belohnet werden. Wie werden ſich die Kinder der Finſterniß entſetzen,

wenn ſie ſolche, die ſie hier des Anſehens nicht werth geachtet haben, dort wie die Sonne in ihres Vaters

Reich werden leuchtend ſehen? Auf die Laſt und Hitze des Tages wird die ſuſſeſte Ruhe folgen. Wozu treue

Knechte GOttes in der frohen Ewigkeit nach den tiefen Worten: ich will dich uber viel ſetzen ete. werden ge—

braucht werden, iſt uber unſern Begriff, ingleichen auch, was fur Freude und liebliches Weſen zur Rechten

GDttes ſie ohne Aufhoren ergetzen und erquicken werde.

unſer Hochſelige Herr kan mit Recht vor andern unter die treuen Knechte Chriſti gezahlet werden.

Wie aufrichtig und rechtſchaffen Dero Gottſeligkeit geweſen davon zeugen ſo viele helle Tugend-Lichter. Wie

treulich Sich Dieſelbe des HErrn Wercks in Kirchen und Schulen angenommen, davon ſind in hieſigem Lan.

de die haufigſten Spuren zu ſehen. Sie waren bey Jhrem hohen Stande und den vortreflichſten Natur- und

Gnaden-Gaben von Hertzen demuthig. Viele elende in und auſſer Landes haben an Jhnen einen gnadigen

Wohlthater verloren ete. Wie herrlich wird Jhr Lohn ſeyn! gedencket an dieſen frommen und getreuen Lan—

des-Vormund und Vater. TCretet in deſſelben Fußſtapfen, ſo werdet ihr dereinſt auch einen herrlichen Gna

den-Lohn zu genieſſen haben.

Zu Dobia,

Johann Chriſtian Gernert,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang
Stellet den Ziweck der gegenwartigen Verſammlung vor.

Tert, Natth. 251 21.

Vortrag.
 Die von JEſu, als dem HErrn aller Herren gelobte und aus Gna

den herrlich belohnte Treue ſeiner Knechte.

Srſter Theil.
Von der Treue der Knechte JEſu.

ie Anzahl der Knechte JEſu Chriſti iſt klein und gering. Die Natur zeugt keine, ſondern allein
die Gnade, welche die meiſten an ſich vergeblich ſeyn laſſen. Der Gnade ſchreiben auch Knechte

JEſu alles zu. 1Cor. 4,7. Daher ſind ſie gar ſorgfaltig und bekummert, alles anvertrauete

wohl anzuwenden, und mit ihres HErrn Gutern recht zu wuchern. Sie ſind nicht eigenwillig.
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IJ Sie ſind beſtandig auf ſeine Zukunft gefaſt. Die Herrſchaft der Welt und der Sunde iſt ihnen gantz zuwider

J und unerkraglich. Sie dienen nur allein ihrem Eigenthums-Herrn, JEſu Chriſto, deſſen Joch ihnen ſanft,

und deſſen Laſt ihnen leicht iſt. Seines Dienſtes ſchamen ſie ſich nicht. Ein Knecht JEſu zu ſeyn, iſt ja

was ſeliges und herrliches. Man dienet dem Konig aller Konige, und HErrn aller Herren. Wir muſſen

vornehmlich die Gemuths-Art der Knechte JEſu in Erwegung ziehen, und alſo ihre Treue betrachten, die

von ihnen in unſerm Tert geruhmet wird. Vermoge derſelben iſt ein ieder Menſch verbunden, alles zu thun,

was er zu thun vermogend iſt. Sie iſt mit einer Aufrichtigkeit des Hertzens und Ausubung der Gerechtigkeit

verknupft; findet ſich alſo nur bey den Glaubigen. Weder ein hoher noch niedriger Stand darf die Knechte

JEſu daran hindern. Sie ſehen auf das Exempel JEſu. Hebr. 3,2. Hertz, Mund und Wandel ſtimmen
bey ihnen mit einander uüberein. Sie thun alles im Namen ihres HErrn und zu ſeiner Ehre, deren Rettung

ſie nicht verſaumen. Sie ſind im Wandel vorſichtig und im Umgang mit andern ſehen ſie ſich gedrungen,

ſie zum Gehorſam gegen ihren HErrn zu ermuntern. Die Treue bewahret ſie vor Faulheit und Verſchwen

dung der empfangenen Gaben. Knechte JEſu mogen geiſtliche oder weltliche Aemter verwalten, ſo erkennen

ſie ſich fur verbunden, nach dem Exempel ihres HErrn alle nothige Treue darin zu beweiſen. Ein vortrefliches

Muſter haben wir an unſern Hochſeligen Herrn. Wir müſſen auch das betrachten, was JEſus in un

ſerm Tert von der Treue ſeiner Knechte ſagt. Er ſpricht: Du biſt uber wenigem treu geweſen. Umrecht

zu verſtehen, was das wenige ſey., muſſen wir die gantze Gleichniß-Rede genau und aufmerckſam uberleſen,

und erwegen. Der HErr JEſus redet in derſelben von ſich und ſeinem Hingang zum Vater. Seine Knech

te ſind die Apoſtel kuc. 12, 4x. und nach ihnen alle Kirchen-Kehrer Epheſ. 4, 11. Dieſen hat er ſeine Guter

und Centner, d.i. ſeine Gnaden- oder Geiſtes-Gaben 1Cor. 12, 4. 8. weislich ausgetheilet; welche mancherley
find, Rom. 12, 6. und von unſern GOttes-Gelehrten in Heiligende und Amts-Gaben eingetheilet werden.

Jn beyden Arten beweiſen ſie alle nothige Treue. Der HErr JEſus ſiehet, bey der Austheilung dieſer Gaben,

auf eines ieden ſeine Tuchtigkeit, und Gelegenheit, damit zu wuchern. Ein ieder ſoll die ſeinen zur Ehre ſeines

HErrn und zum Beſten des Nachſten anwenden, ohne mißgunſtig zu ſeyn, oder damit zu pralen. Der HErr

JEſus ſagt: du biſt uber wenigem treu geweſen. Dis iſt bewundernswurdig. Er nennt das, was er uns

hier in dieſem Leben ſchenckt, wenig, gegen das, was er ſonſt noch hat, und uns in jenem Leben geben will.

Zweiter Theil.
Wie die Treue von JEſu gelobet und aus Gnaden herrlich

belohnet wird.

cde Lob des HErrn JEſu iſt ein wahres Lob. Er beurtheilet alles nach ſeinem Werth, und iſt bey ihm
J

 ein Anſehn der Perſon. Wie hoch ſind doch treue Knechte bey ihm angeſchrieben? Wie gnadig, wie

freundlich empfangt er ſie? Ey, heiſſt es, eigentlich, wohl ach wie wohl haſt du gethan, daß du ſo treu

geweſen? Das wird dir wohl bekommen. Seny getroſt und gutes Muths, ich bin mit dir wohl zu frieden.

Du haſt nach meinem Sinn, Willen und Wohlgefallen gchandelt. Du frommer oder guter Knecht, du

haſt gut gethan und gehandelt, daß du es gut mit dir und deinem Nachſten gemeinet. Wohl dir, du haſt etz

gut. Denn in mir haſt du keben und volle Gnuge. Du haſt manches Gute durch deine Treue und Fleiß ge

ſchaffet; darum gebe ich dir billig das Lob: du guter Knecht. O wie erſetzt da der HErr ſeiuen Knechten,
was ihnen die Welt entziehet! Sie ſchilt eher das Gute, als daß ſie es lbet. Der HEtrr nennet diefen Knecht

aber
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aber auch einen getreuen. Du haſt dich nicht allein gut, ſondern auch treu verhalten. Du haſt es treu,

redlich und aufrichtig mit mir und deinem Nachſten gemeinet. Du haſt die Summa des Geſetzes die Regel

und Richtſchnur deines Kebens und Glaubens ſeyn laſſen, nach Timoth.,5. Liebe von reinem Hertzen, und

von gutem Gewiſſen, und von ungefarbtem Glauben. Du biſt treu geweſen bis ans Ende, und haſt dich

nichts von mir laſſen abwendig machen. Jch muß in deiner Lobes-Erhebung weiter gehen: Du biſt uber we

nigem getreu geweſen. Du biſt nicht geweſen, wie der faule Knecht, der das meine gering achtete, und aus

Nachlaſſigkeit das wenige auch nicht einmal in acht nahm. Da er doch deſto ſorgfaltiger hatte ſeyn ſollen,

durch Fleiß und Arbeit das wenige zu verbeſſern und zu vermehren. Du aber biſt im wenigen treu geweſen,

darum will ich dir mehr geben und dich uber viel ſetzen.

Wir muſſen nun auch auf die herrliche Belohnung der Treue ſehen. Das Lob iſt unverdient; die Be

lohnung geſchiehet aus Gnaden. SGie bleibt aber nicht aus, wenn man JEſu hier nur mit aller Treue und

Aufrichtigkeit dienet. Welches iſt denn der herrliche Gnaden-Lohn? JEſus ſpricht: Jch will dich uber

viel ſetzen, gehe ein zu deines OErrn Freude. Reiche Vergeltung! herrliche Belohnung! Jch will dich
uber viel ſetzen. So wird die Treue in wenigem reichlich vergolten. Wer da hat, und es anwendet, wo—

zu es ihm von GOtt gegeben iſt, dem wird gegeben werden, und wird die Fulle haben. Matth. 25, 290. Es

mag wohl das viele ſo wohl an der Anzahl als auch am Werthe das wenige ubertreffen. Und wer mag die

Gaben in dieſem Leben denen, welche wir in der ſeligen Ewigkeit zu hoffen haben, vergleichen? Ohnerachtet

die herrliche Gnaden-Belohnung im Himmel gewiſſe Stufen hat, Lue. 19, 16-19. 1Cor. 15, 41. 42. ſo wirds

doch keinem Himmels-Burger woran fehlen, denn der HErr iſt reich genug  einen ieden zu vergnugen. Das,

uber viel ſetzen, hat aber freylich mehr zu ſagen, als Vergnugen; denn es zeigt auch ein gewiſſes Herr—

ſchen und Regieren an. vergl. iJoh. 3, 2. Offenb. 1, 6. 1Petri 2, 9. Offenb. 3 21. Joh. 12, 26.

Gehe ein zu deines HErrn Freude. Nim nun in Beſitz, was ich dir verſprochen, genieſſe, was

ich dir erworben, und freue dich mit allen Auserwehlten und Geſegneten. Ach wie Hertzerquickend muß die

Stimme des HErrn JEſu ſeyn: Gehe ein! Man mochte bald hier ſagen, uns verlangt darnach 2Cor. 5, 2.

Wie wohl wird ſichs nach der Arbeit ruhn, wie wohl, wie wohl wirds thun! Pſ. 16, i1.

na

5l

Nun geliebte Zuhorer, wie ſiehet es aus in euren Hertzen? Wollet ihr nicht auch dieſe Freude, dieſe

Ehre und Herrlichkeit genieſſen? iſt denn kein Appetit in euch darnach erweckt? liegt euch der Himmel am

Hertzen? trachtet ihr in guten Wercken nach dem ewigen Leben? beweiſet ihr nicht vielmehr durch euren ſund

lichen Wandel das Gegentheil? Horet auf, der Sunde zu dienen. Bedenckets doch, daß ihr beym Dienſte

des HErrn JEſu gar nichts verlieret. Er lobet und belohnet ja alle ſeine treuen Knechte. Laſſet euch da—

durch bewegen, ihm zu dienen. Die Sunde lohnet mit dem Tode; JEſus mit dem Leben; der Teufel mit der

Holle; JEſus mit dem Himmel; die Welt ſchadet euch, JEſus nutzt euch, kommt, meinets mit JEſu red

lich und aufrichtig. Bald mit JEſu, bald mit der Welt, gehet nicht an: bedencket, was ihr im andern Arti-

ckel bekennet: JEſus iſt mein HErr, der mich verlohrnen und verdammten Menſchen erloſet hat ete. Soll

euer Bekenntniß und Leben nicht ubereinſtimmen? Soll euch JEſus umſonſt erloſet haben? Wollet ihr aber
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JEſu dienen, ſo dienet ihm mit aller Treue. Wie viele verwunden ihr Gewiſſen durch Untreue? Wird euch

das nicht ein groſſer Troſt ſeyn, wenn ihr beym Keben und auf dem Krancken- und Sterbe-BBette euch erinnern!

konnet, ihr habt JEſu treulich. gedienet? ach wie wird euch das euer Gewiſſen beruhigen? wie wird euch das:

den Tod verſuſſen, und das Sterben erleichtern ete.

Zu Frobensgrun,

von

C1  1ονâê ò atM

Dulius Grryutv Svill,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
atth. 26, 27. Aus dieſen Worten lernen wir uberhaupt, daß alle und iede Menſchen dereinſt

am. Tage des allgemeinen WeltGerichts werden einen gewiſſen Lohn zu gewarten haben,

der nach ihren Wercken boſe oder gut ſeyn wird. Von dem guten und herrlichen Lohn des

Gerechten, handelt unſer vorgeſchriebener Leichen-Tert.

Tert, Matth. 25, 21.

Vortrag.
Der unvergleichliche Gnaden-Lohn eines frommen und getreuen

GKnechtes GOttes.

Srſter Fheil.
Die Perſon, ſo denſelben empfangt.

CWieſe iſt. nur allein derjenige, ſo von GOtt als ein frommer und getreuer Knecht erkannt wird. GOtt

 wvoolte ihn gern allen Menſchen geben, ſie ſind aber deſſelben nicht alle fahig, weil ſie die Ordnung, die

er nach ſeiner Weisheit und Heiligkeit gemacht, nicht wollen eingehen. Wer der fromme und getreue Knecht

ſey, ſiehet man aus dem, was vor unſerm Tert hergeheten Man leſe v. 16. Es erhellet daraus, daß er nicht

nur den Namen und Schein eines frommen und treuen Kunechts gehabt, ſondern ſich auch wircklich als einen

ſolchen bewieſen. Seinen guten Namen hat er von ſeinen guten Thaten gefuhret; die Worte ſind mit den

Wercken ubereingekommen. Seine Treue und Frommigkeit beruhete nicht auf ſeinem Wahn, wie. dort beym

Phariſaer; auch nicht auf den Lob-Reden der Schmeichler, ſandern auf der Wircklichkeit der Sache. Wie

bewies ers denn? Antw. Er ließ es nicht dabru, dafi er die z Centner empfangen hatte, ſondern er handelte,

und e gewann andere damit. Er beobachtete Zeit, Ort und Gelegenheit ſehr wohl, und richtete zum Wohlge-—

fallen. ſeines HErrn was aus. So muß ſich ein ieder Ehriſt verhalten. Er muß die Gaben, die Geſchicklich

keit, die Guter, das Amt, den Stand, die Zeit und Gelegenheit, die er von GOtt bekommen, nicht füur ſein

eigen anſehen, noch dencken, er habe alles von ohngefehr durch ein blindes Gluck erhalten, und. konne damit

umgehen, wie es ihm beliebe; nein er muß vielmehr oft uberlegen, daß er dis alles von. GOtt zu einem be

ſondern
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ſondern Zweck habe, den er ſich beſtandig vorſtellen muß, nemlich den Willen ſeines HErrn zu erfullen, ihm

damit zu dienen und zu ehren. Faul ſeyn, Bequemlichkeit lieben, die Zeit mit eiteln Dingen zu vertreiben,

geht nicht an. Man muß Gutes thun nach dem Vermogen, das die Gnade GOttes darreicht  und nicht
2mude werden, es gehe auch, wie es wolle. Die Zeit kan bald kommen, da es heiſſt: Thue Rechnung von

deinem Haushalten.

dca.

Fweiter Theil.
Der unvergleichliche Gnaden-Lohn ſelbſt.

CWiſſer iſt gewiß und auſſer allen Zweifel geſetzt. JEſus Chriſtus, der Sohn GOttes, hat ihn verheiſſen.

Ein reicher und gutiger HErr der Welt belohnet gern die Treue ſeines Dieners; ſolte GOtt im Him

mel, der alles hat, und dabey unendlich gutig iſt, nicht eben das thun? Er hat es zwar nicht nothig, denn

ſeine Knechte waren ohnehin ſchuldig, ihm treu zu dienen, Luc.r7, 10. inzwiſchen laſſe es doch ſeine groſſe Gu

te nicht anders zu, als daß er dennoch diejenigen reichlich belohnet, die ſeinen Namen furchten, nach Pſ. öGi, G.

Was er verſprochen hat, das erfullet er aufs genaueſte. Man darf alſo nicht dencken, wie jene beym Mal.

3 13. 14. es ſey vergebens, GOtt zu dienen. Soll ichs kurtzlich ſagen, worin der Gnaden-Lohn vor—

nehmlich beſtehe: ſo kan ichs nicht beſſer thun, als mit den drey Worten: groſſe Ehre, viel Reichthun und

unausſprechliche Freude wird es ſeyn, was die frommen und getreuen Knechte GOttes erlangen werden.

Groſſe Ehre. Das ſteckt in den Worten: Ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt uber wenigem

getreu geweſen. Womit der HErr anzeigt, daß er die Dienſte des Knechtes erkenne und ſchatze. Sie ge—

fielen ihm wohl, ja erfreueten ihn; daher er nicht anders konne, als ſie offentlich ruhmen. Er ſchatze ſie

durchaus nicht geringe, er vergeſſe ſie nicht, ſondern habe ſie wohl angemerckt. Es kommt beym Lobe auch viel

auf die Perſon an, die iemanden lobt. Es hat ſchon mehr zu bedeuten, wenn ein verſtandiger vornehmer

Mann einen geringern lobt, als wenn ein unverſtandiger gemeiner Menſch es thut. So hat es alſo ja wohl

recht viel zu bedeuten, wenn der, der die Weigheit ſelbſt iſt, und der Hochſte im Himmel und auf Erden, der

groſſe Jehovah, einen Menſchen, der wie nichts gegen ihn iſt, ruhmet und lobet. Was wird nicht in der Welt

daraus gemacht, wenn ein Konig uber ſeiner Tafel in gegenwart groſſer vornehmer HErren einen Bedienten

lobet und von ſeiner Treue ſagt? Wie viel hoher iſt dagegen die Ehre zu achten, wenn der Furſt der Konige

an jenem groſſen allgemeinen Welt-Gerichte vor ſo viel tauſend Engeln und Menſchen iemanden loben und

herausſtreichen wird? Kas kan den Glaubigen zu groſſem Troſt dienen, wenn ihre treue Handlungen ſo we
nig geachtet, ja wohl ehlt getadelt werden. Sie haben ferner viel Reichthum zu gewarten. Davon heiſſts:

ich will dich uber viel ſetzen. Was du bisher gehabt, iſt was weniges gegen das, was ich dir geben will.

vergl. Luc. i0, 17. Was es eigentlich ſey, konnen wir nachrunſerer gegenwartigen Schwachheit nicht ausdru—

cken. So viel kan man ſagen: GOtt ſelbſt, als das hochſte Gut, werden ſie in volligen Beſiz und Genuß

bekommen. Sie ſind alſo reiche Leute. Zu dem unvergleichlichen Gnaden-Eohn gehort auch noch unaus—

ſprechliche Freude: Gehe ein zu deines HErrn Freude. Nach Laſt, Verdruß, Noth und Trubſal, folgt

Luſt, Labſal, Erquickung und Freude. Pſ. 16, un.

unſer Hochſeliger Graf und Herr haben Sich in der That als einen frommen und getreuen

Knecht GOttes erwieſen. Jhre vortrefliche Gaben und anſehnliche Vorzuge haben Sie als ein Geſchenck
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GOttes angeſehen, und ſie zur Verherrlichung ſeines Namens und zum Dienſt des Nachſten anzuwenden

geſucht. Darum ſind ſie auch in die Herrlichkeit des HErrn eingegangen, und haben den unvergleichlichen

Gnaden-EKohn in Empfang genommen. Laſſt uns Jhrem ruhmwurdigen Erempel nachfolgen, damit wir auch

an den ſeligen Ort gelangen mogen, wo Sie in vollen Freuden lehen. Amen.

Zu Friſau,
von

OQi R. ſwkvi.anyſ Bi οZzunre. Vhyliſtvrr ulger,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
2Petri 1, 1o. ir.

er Apoſtel zeigt in dieſen Worten die eigentliche Beſchaffenheit des wahren, leben-
digen und ſeligmachenden Glaubens. Er muß Fruchtbar ſeyn in guten Wercken. Jſt

er ſo beſchaffen, ſo kan man daraus gewiß werden, daß man den Gnaden-Ruf GOttes zur

Seligkeit angenommen habe, und zur ewigen Seligkeit erwahlet ſey. Dabey werden zwar

Fehler und Verſehen nicht ausbleiben; man wird aber nicht ſo ſtraucheln, daß man in grobe und muthwilli-

ge Sunden fiele; ſondern die gebrauchte Gnaden-Kraft GOttes wird uns in ſeiner Kindſchaft erhalten; und

in dieſer Ordnung werden wir am Ende des Lebens erfahren, daß uns der Eingang zur ewigen Herrlichkeit

offen ſtehe. Unſer Hochſeliger Herr haben dieſe Ermahnung in ſelige Uebung gebracht: daher iſt Jhnen

auch der Eingang zu dem ewigen Reich Jhres Heilandes im Tode erdfnet worden.

Tert. Matth. 25, 21.

Vortrag.
Der reichlich dargereichte und geoöfnete Eingang eines frommen

und getreuen Knechts zu dem ewigen Reich ſeines hErrn und

Heilandes JEſu Chriſti.

J. Der fromme und getreue Knecht. a
JI. Der ihm geofnete freudige Eingang ins Reich ſeines HErrn,

Abhandlung.
Srſter Theil.

Von dem frommen und getreuen Knecht.
Gr heiſſt ein Knecht, der ſich in den Dienſt eines HErrn begeben hat, und ſeinen Willen treulich aus-

richtet; dafur er von demſelben Schutz, Unterhalt und Lohn zu erwarten hat. So nimt GOtt uns

enſchen zu ſeinen Knechten an a) ſchon in der heiligen Taufe, b) oder auch in der wahren Bekehrung
zu GOtt.

2 ein



2) ein frommer, ein guter Knecht. Wir, von Natur boſe Menſchen, werden durch den Glauben an

Chriſtum fromm und gut. vergl. Ezech. 36, 26. Epheſ. 2, 10.

J ein getreuer Knecht, der Wort und Zuſage halt, und das Jntereſſe des HErrn kluglich in acht nimt.

4H Du biſt uber wenigem getreu geweſen, du haſt nemlich die dir anvertraueten z Centner wohl ange

legt, und z andere damit gewonnen.

Wir konnen dieſes Gleichniß nicht allein auf die Apoſtel und Junger Chriſti, oder auf die Lehrer des

Worts GOttes deuten: ſondern es viel weiter ausdehnen, und darunter das verſtehen, was Chriſtus einem

ieden Menſchen zu ſeiner Berechnung anvertrauet hat. Es ware alſo

e) Der Menſch, der nach v. 14. uber Land zog, Chriſtus, der zu ſeinem Vater gegangen iſt. Er thut
ſeinen Knechten ſeine Guter aus, das iſt, er vertrauet den Menſchen, die ſeine Leibeigene ſeyn

ſollen, ſeine, ſeine eigene Guter an. Dieſe ſind Leib und Seele, alles, was wir haben; ſein Wort,

ſein Verdienſt, er ſelbſt. Manchen giebt er die allgemeinen, manchen auch beſondere Wohlthaten und

Gnaden-Gaben. Der fromme und getreue Knecht war uber wenigem treu, uber 5 Centner alſo in

der Abſicht uber viel. Es iſt nicht die Meinung, als wenn dieſe Treue uber wenigem nicht viel auf ſich

und zu bedeuten habe: ſondern es ſind aa) wenige Guter, a) weil GOtt ſeinen treuen Knechten ſchon

hier in der Gnaden-Zeit noch mehr anzuvertrauen pflegt. Matth. 13, 12. Epheſ. 4, 13. b) Weil in der

ſeligen Ewigkeit ihnen unergrundliche Reichthumer und Schatze werden aufgethan werden. bb) Es iſt

eine Treue uber wenige Guter, a) weil es durch Chriſti Kraft eine leichte Treue iſt. Phil. 4, 13. b)

weil ſie die Glaubigen ſelbſt fur klein achten. Offenb. 2, 9. Matth. 25, 31. Nach Chriſti Urtheil aber iſt

ſie groß.

vweiter Theil.
Der dieſem Knecht geofnete freudige Eingang ins ewige Reich

ſeines HErrn.
(Kr wird i von ſeinem HErrn liebreich angeredet. Ey du frommer und getreuer Knecht. Er mochte

 ſich ſelbſt wohl nicht fur ſo treu und gut anſehen, ſondern dencken, wie Luc. 17, 10. ſtehet. Und doch ſahe

ihn ſein HErr nach ſeiner Redlichkeit und Treue an. Je niedriger der glaubige Chriſt in ſeinen Augen

iſſt, deſto hoher, theurer und werther iſt er in den Augen GOttes.

2) Seine Treue wird geruhmet: du frommer undgetreuer Knecht, du biſt uber wenigem treu geweſen.

Er war zu dieſer Treue als Knecht ohnedem verpflichtet, und hatte alſo etwa daruber kein Lob verdienet;

der liebreiche Heiland aber gibts ihm doch. So ruhmet Chriſtus die Treue ſeiner Glaubigen

a) im Gewiſſen, zu deſſen Beruhigung.

h) in der gnadigen Belohnung hier in der GnadenZeit, wenn er einem mehr anvertrauet, wenn

er die Treue im geiſt- oder leiblichen, oder in beyden zugleich, aus Gnaden vergilt, wie dem Joſeph,

David ete.
c) am jungſten Tage, nach Matth. 1o, 32. 25 40.

J Es wird ihm noch mehr verheiſſen: ich will dich über viel ſetzen. Dieſe Verheiſſung thut Chriſtus
a) im Evangelio kuc. G, 38. 2Cor. 9, 6. Marei 10, 29. Z0.

J J

b) durch J
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b) durch eine geſchenckte lebendige Hofnung einer ewigen Herrlichkeit in dem Hertzen der Glaubigen. Phil.

4 20. 21. 2 Tim. 4 g.

H Ja im Tode, vergl. Apoſtgeſch. 7, 55. und am jungſten Tage iſt, mit der Verheiſſung eines mehrern, die

wirckliche Oefnung des Eingangs und die Einfuhrung ins ewige Reich des HErrn JEſu Chriſti ver

bunden: Gehe ein zu deines HErrn Freude. vergl. 1Theſſ. 4 16. 2 Theſſ. 1,7. 10.

Anwendung.
Du dieſer unausſprechlichen Freude ſeines HErrn iſt nun, der Seelen nach, auch eingegangen, ein gewißG recht frommer JEſu, der Hochgebohrne Graf und Herr ete.

GOtt hatte Sie ſchon vor vielen Jahren durch ſeinen Geiſt fromm und gut gemacht. Sie liebten JEſum,

und wolten auch gerne, daß andere der Gluckſeligkeit in der Gemeinſchaft JEſu Chriſti theilhaftig werden moch

ten. Sie beſorgten das Jntereſſe Jhres Ober-Herrn, JEſu Chriſti, aus allen Kraften. Sie bemuheten

Sich, Kirchen und Schul-Aemter durch rechtſchaffene Knechte und Kinder GOttes zu beſetzen. Sie ſorgten

als ein treuer Vater fur arme, durftige und nothleidende; verwandten vieles auf Bibeln, Geſang-Bucher

und erbauliche Bucher. Jedermann durfte ungeſcheuet zu Jhnen kommen, und Jhnen ſeine Noth klagen,

der Sie nach allem Vermogen abzuhelfen ſuchten. Beſonders hatten glaubige Kinder GOttes einen freyen

Zutritt zu Jhnen, die Sie hoch und werth hielten, Sich mit Jhnen von Dingen, die das Reich GOttes

betroffen, offenhertzig und huldreichſt unterredeten, auch wohl mit Jhnen Jhre Knie vor GOtt beugeten.

GDtt hatte Sie mit einer ſeltenen Geſchicklichkeit und Weisheit ausgeruſtet, daß Sie zu rechter Zeit mit klu—

gem Rath das Wohl eines Orts und Landes zu befordern wuſten. Davon zeugen die vortreflichen Vor

mundſchaftlichen Verordnungen c.

Beſondere Zueignung.

A

Ceaſſet uns prufen, was wir fur Knechte ſind, wie wir mit dem uns anvertraueten umgegangen ſind. Laſſt

uns dem Erempel des Glaubens und der Liebe unſers Hochſeligen Herrn nachfolgen, und dancket GOtt

fur das durch Jhren Dienſt uns gegebene gute Regiment c.

Zu Zoppoten,

Andr. Lorenz Ftilty,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
ffenb.z 20. Das Wort der Geduld JEſu iſt nichts anders, als das Evangelium, vom

Ereutz und von der Geduld deſſelben. Solches behalten, heiſſt ihn im Glauben fur ſeinen

Erldſer erkennen, annehmen und gebrauchen. rCor. 15, 1. 2. Juda v. 20. 21. Dieſe Treue ge

gen Chriſtum und ſein Wort iſt wichtig, nothig und durch gottliche Gnade moglich. Mal. 3 16. 17. 18. Joh.

Io,
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10, 27-29. Der Hochſelige hat als ein frommer und getreuer Knecht in ſeinem Leben treulich bewahret das

Wort von der Geduld JEſu Chriſti, und Sein treuer und machtiger HErr hat Jhn bewahret vor der Stun—

de der Verſuchung, die uber den gantzen Erd-Creis ſchwebet c.

Text; Matth. 25, 21.

Vortrag.
Der erkante und gnadig belohnte treue Knecht.

J. Wie er erkant, und II. Gnadig belohnet wird.

Abhandlung.
Srſter Vheil.

Wie er erkant worden.
CPijienige, ſo die Treue und den Dienſt ſo hoch ſchatzet und herrlich belohnet, iſt der HErr aller Herren Offenb.

g9, 16. der HErr des Himmelreichs Matth. 25, 1. der Brautigam v. 1. 1o. der da kommen wird in ſei—
ner Herlichkeit, und die gantze Welt richten v. z1. z2. Seiner Majeſtat und Hoheit iſt nichts zu vergleichen

Hebr. 1, 1. 2. J. ſeg. Wer ſiehet nicht, daß ein Knecht eines ſolchen HErrn heiſſen, die groſte Wurde und

Seligkeit ſey? Dieſer nun erkennet ſeinen Knecht und gibt ihm ſein gnadiges Wohlmeinen zu erken—

nen. 1) Er ſprach: Natth. 10, 32. Offenb. 3, 5. vergl. v. 4. 2) Ey, gut. Jſt ein Aus—
druck des Hertzlichſten Wohlgefallens, und der weiſſe Stein, welcher dem Knecht gegeben wird. Offenb. 2,17.

J du frommer und getreuer Knecht, der du dich von mir gut machen laſſen, und in meinem guten Dienſt

dich wohl und gut erwieſen haſt. ue. 74. 75. Rom. 12, 1. 2. 2 Tim. 2, 21. Frommigkeit iſt des Namens

nicht werth, noch GOtt gefallig, wenn nicht Aufrichtigkeit, Wahrheit nnd Treue zum Grunde lieget. iTim.

1/12. 14. Offenb. 2, 19. Die Frommigkeit und Treue iſt geſchaftig, und erweiſet ſich gegen GOtt und Men—

ſchen auf allerley Weiſe. Daher gedenckt der HErr auch 4) der That und des Wercks ſelbſt: du biſt uber

wenigem treu geweſen. vergl. v. 16. 20. 2 Theſſ. 3-5. Der Ausodruck uber wenigem, lehret uns a)

wie einem treuen Knecht alles noch wenig deucht gegen ſeine Schuldigkeit und die groſſe Gnade und herrliche

GnadenVergeltung ſeines HErrn. Offenb. 2,9. b) Daß das, worin der Glaube ſeine Treue beweiſet,

nicht unſer, ſondern des HErrn eigen ſey, nach 1Cor. 4,7. 0) Daß das Zeitliche nur das geringe, unrech-

te und fremde ſey Lue. 16, 1o. ſeq. mit welchem wir um das groſſe, wahrhaftige, und was recht unſer iſt, han

deln und ſolches gewinnen ſollen.

65Zweiter Sheil.
Der gnadig belohnte Knecht.

Webon es heiſſet: ich will dich uber viel ſetzen, gehe ein zu deines HErrn Freude. So verinteres

ſirt ſich das Werck des Glaubens und die Arbeit der Liebe unausſprechlich und unendlich. 1Cor. 15 58.

Die Belohnung nimt ſchon hier den Anfang. Matth. 25, 29. 2 Cor. ꝗ, 8ii. Hebr. 6, 10-12. Dort aber
wird ſie vollkommen erfolgen. Je grdſſer der Herr iſt, deſto groſſer ſind die Belohnungen. Die Wurde und

Hoheit der Welt iſt nur ein Schatten gegen die himmliſche ewige Ehre und Herrlichkeit, welche Knechte und

Kinder GOttes zu erwarten haben. Weish. 515. 17. Und da weltliche Ehre und Herrlichkeit voller Muhe,

Unruhe



Unruhe und Beſchwenlichkeit iſt: ſo wartet guf einen treuen Knecht ewige Erquickung, Ruhe und ungeſtorte

Sicherheit. Denn es folget endlich auf gute Arbeit und treuen Dienſt ein guter Abend: gehe ein, ruft der

HErr, zu deines HErrn Freude. Siehe, ſolehe Ehre werden alle ſeine Heiligen haben. Dis iſt das Ende
ihres Leidens und vieler Bemuhungen, welches der HErr ihnen beſtimmet und bereitet. Dis iſt das ſchone

Ziel, welches ſich der Glaube vorſtellet, und ſich damit alle Beſchwerlichkeiten ſeiner Pilgrimſchaft verſuſſet.

vergl. Jeſ. 33, 15-17. Die Herrlichkeit der Glaubigen in jenem Leben iſt ſo groß und unendlich, daß wir faſt

gar nichts davon begreifen. Der erſte Eintritt und ein Augenhlick ſolches ſeligen Genuſſes wird mehr entde

cken, als aller Redner Mund ausſprechen kan. c.

Anwendung.
Dis alles kan uns heute das geſegnete Lingedencken des Hochſeligen Herrn wichtig und theuer machen,553

und zuforderſt uns zur hertzlichen Dguekbarkeit gegen GOtt dem Allerhochſten ermuntern, fur die

durch den treuen Dienſt dieſes ſeines Knechts und deſſen Kandesvaterliche Sorgfalt und Bemuhung unſerem

kande zugewachſene geiſt. und leipliche Aohlthaten. Der gute und weiſe HErr hat dieſen ſeinen frommen
du

und treuen Knecht als Vormund und kandes-Vater zu zweyen malen in unſerm Obergreitziſchen, und ei

nige Jahre im Ebersdorfiſchen zu einem Muſter gottſeliger Regenten und Landes-Vater auf den Leuchter

geſtellet und dqhurch ſeinen Namen und Segen in ernanten Landern nicht nur, ſondern auch im gantz Reuſ

ſiſchen groß gemacht.

Wie Jhr Auge einfaltig, und der Grund des Hertzens unbeweglich war, nicht der Welt, ſondern dem

einmal erkaſiten guten und treuen HErrn und Heilande immer gefalliger zu werden: ſo ſchamten Sie Gich

ſeines Namens und Bekentniſſes nicht, ſondern bekanten ihn allenthalben mit Wort und That. Jn Jhrem
Hochgrafl. Hauſe ſthten Sie Dauids Regel zum Grunde Pſ. jor, 2. 5. Es muſte in dem Koſtritziſchen

Schloſſe das Wort Chriſti reichlich wohnen, und nicht nur bey offentlichen Kirchen-Verſamlungen, ſondern

auch bey anderer Gelegenheit, nie gn guten Kehren und Erbauungen fehlen. Nicht nur die Reußiſchen, ſon

dern auch die Schleſiſchen, Dexo Frau Gemahlin zugehörigen, Unterthanen kanten das vaterlich geſin
nete Hertz Hrinrich des 24ſten „des guten und treuen Knechts Chriſti; jo es war Jhr Schloß und

Aufenthalt iederzeit als ein Aſylum hedrengter und nothleidender von der Nahe und Ferne.

Wer unſern Hochſeligen Herrn nur in etwas kennen gelernet, der hat an Jhnen nicht nur eine

HertzensDemuth, ſondern auch dis wahrgenommen, daß Jhr einiger Zweck iederzeit dahin ginng, Hohen

und Niedern, Unterthanen und Fremden, Chriſtum und ſein heil. Wort anzupreiſen und bekant zu machen.

Daher kam Jhre groſſe und unermudete Sorge fur die gute Einrichtung der Kirchen und Schulen. Jch will

nur noch dieſes ſagen, daß man mit gutem Grunde auf Sie denten mag, was der fromme Hiob vormals zum

Preiſe GOttes in Demuth von ſich bekante Hiob 29 1e1 19221.

Wir konnen unſerm Hochſeligen in Vormundſchaft geweſenen LandesVater keinen beſſern Danck

nnd Ehre gehen, alg wenn wiy, nach Jhrem einzigen Wunſch und Geluch, unſerm GOtt von Hertzen gehor

ſam werden, und in der Ordnung einer hertzlichen Bekehrung, durch Buſſe und Glauben, alle dis guten An—

kalten un Lande zu unſerm wahren Heil und ewiger Errettung unſerer Seelen uns ſuchen recht zu Nutz zu
machen: ſo werden wir das Ende ners Hochſeligen Herrn recht gebrauchen, Jhrem Wagndel nachfolgen,

und auch einſt ig die Freude des Errn  dem wir ſo treulich gedienet, ſelig eingehen.

Zu



Zu Roben,
von

Johann Caſimir Thamerus,
Pfarrer daſelbſt.

Eingang.
Pſ.s6u, 6.

u belohneſt die wohl, die deinen Namen furchten. GOtt will nicht, daß ihm iemand um—

ſonſt diene. Er belohnet ſeine Knechte in Zeit und Ewigkeit, und zwar auf eine ſehr herrliche und

vortrefliche Weiſe. Darum ſagt David, du belohneſt die wohl 2c. oder eigentlich: du giebeſt ein

beſtandig Erbgut e. Hingegen iſt dem groſſen David ſein gantzes Konigreich ſo gering, daß er ſich fur un

glucklich halt, wenn das vergangliche ſein Ekohn und Theil ſeyn ſolte. Er troſtet ſein Hertz auf etwas beſſers.

Petrii, 4. Dis erlangen alle, die den Namen des HErrn furchten. Und ſo gut hat es nun auch der weyland

Hochgebohrne Graf und Herr, Herr Heinrich der Vier- und zwantzigſte ec. ec.

Wir ſind zu dem Ende zuſammen gekommen, daß wir das Ende dieſes Gerechten anſchauen wollen, und uns

erwecken, Seinem Glauben nachzufolgen, damit wir dereinſten auch vollen Lohn empfangen.

Tert, Matth. 25, 23.

Mauu 3—vrtiug.Wohlbelohnte Knechte GOttes. Wir ſehen

J. Auf die Beſchaffenheit der Knechte GOttes. II. Auf ihre Dienſte, und
III. Auf ihre herrliche Belohnung.

TSrſter Vheil.
CTuurch die Knechte GOttes konnen wir nicht alle und iede Menſchen ohn Unterſcheid verſtehen, vergl. Joh.

8, 34. 2 Petri 2,19. Rom. 6, 16. 20. Matth. 25. 26. zo. ſondern nur die Menſchen, welche den lebendigen

GoOtt fur ihren HErrn durch den Glauben alſo erkennen, daß ſie ſich ihm aus Liebe, mit gantzem Hertzen, zum

Dienſt und Eigenthum ergeben, und nicht nur alles, was dem heiligen Willen ihres HErrn zuwider iſt, ernſt—

lich verabſcheuen und meiden; was ihm wohlgefallig, erwehlen und beobachten: ſondern auch in allem Leiden

ſich demſelben in geduldiger Gelaſſenhejtunterwerfen kurtz, dem leben, der fur ſie geſtorben und auferſtanden

iſt. 2Cor. 5, 15. Solchen legt der HErr den Ehren-Titel ſeiner Knechte bey. Wir ſind es nicht von Natur,

ſondern werden es durch den Glauben an JEſum Chriſtum.
d

gweiter Fheil.
J

CNieſe Knechte GOttes haben es ſo wohl mit zeitlichen und leiblichen, als geiſtlichen Gutern und Gnaden—
S/ Gaben zu thun, nach Fahigkeit weislich ausgetheilet hat. hat

dem andern 2, dem dritten 1 Centner gegeben. Er braucht in ſeiner Haushaltung vielerley Gefaſſe. Cor.

12, 13:27. Die anvertraueten Guter muſſen nach ſeiner Vorſchrift verwaltet werden, weil ſie ſeine ſind. v. 14.

Wir muſſen nicht dencken, daß wir durch unſere Arbeit ihn und ſeine Wercke vollkommener machten, welches

unmoglich; vielweniger, daß er unſerer Handreichung unumganglich bedurfe. Die Haupt-Eigenſchaft, ſo

GOtt von ſeinen Knechten fordert, und in welcher alle ubrigen begriffen ſind, iſt die Treue. Vermoge
derſelben laſſen ſie die empfangene Gaben nicht ungebraucht, ſie wenden ſie noch weniger zur Schande ihres

E 2 Gebers



Gebers und zum Schaden des Nachſten an; ſondern ſie laſſen ſie in ſich vermehren, und ſich immer tuchtiger

machen, auch bey andern damit gutes zu ſchaffen, daß der Name des HErrn dadurch gepreiſet werde. Sie

ſtehet aber dem Eigen-wircken, Rennen und Vorlaufen gantz entgegen. Der Knecht GOttes mercket, und
wartet auf die Befehle ſeines HErrn. Die Gaben GoOttes ſind nicht etwas geringes, ob ſie gleich der

HErr im Tert etwas weniges nennet; als. welches er in Abſicht der groſſern Guter thut, welche er beſitzt, und

ſeinen treuen Knechten in jener Welt zu verwalten geben will: ſondern ſie ſind ein ſehr groſſes und wichti—

ges Capital, welches GOtt den Menſchen ausleihet, ihm ſelbſt und ſeinen Knechten zum Dienſt und Nutz.

aDuiCuirrrr Sheil.
12OTT1 ſelbſt belohnet ſeine Knechte; ja er ſchamet ſich nicht, ſich ihren Lohn zu nennen, i Moſ.Cy cz,

Was ſie ſind, thun und haben, iſt alles ſein. Cor. 15, 10. 2Cor. 3,5. 6. Gleichwohl thut hier GOtt,

als wenn er ſeinen Knechten alles zu dancken hatte, und ſchuldig ware, ihnen ihre geleiſtete Dienſte zu

vergelten. O ein treuer GOTT! Ja, er nimt es ſo genau, und gehet ſo weit, daß er auch nicht die
geringſte und verachtlichſte Arbeit ſeiner Kinder unvergolten laſſen will. Matth. 10, 42. Auch ſoll keiner

am Tage der Vergeltung vergeſſen werden, noch zu kurtz kommen. Dooch hat die Belohnung ihre Stu—

fen, nach den Graden der angewendeten Treue. Der Lohn iſt, die uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit.

Der HErr bewillkommet ſeine heimgerufene treue Knechte alſo: wohl! gut! recht! ſchon! und giebt hie—

mit micht nur ſein hertzliches Wohlgefallen und innige Freude uber ihrem Wohlverhalten zu erkennen, ſondern

lobet ſie auch dffentlich. Hiebey werden ſie innig beſchamet und gedemüthiget, wenn ſie ſehen, daß der HErr alle

ihre Fehler, Untreue und Unarten mit Stillſchweigen ubergehe, und ihnen noch dazu mehr Gutes nachruhme, als

ſie ſelbſt und andere iemals an ihnen erkant und geglaubt. Das macht aber, der Vater ſiehet ſie in ſeinem ge
liebten Sohn JEſu Chriſto und ſeiner Gerechtigkeit an, und ſo iſt nichts verdamliches an ihnen. Von der

herrlichen Gnaden-Belohnung kan noch verglichen werden Joh. 12, 26. Luc. 12, 37. 19, 17. Dan. 12, J. c.

Anwendung.
»wer wolte nun nicht hertzlich wunſchen, verlangen und ſich beſtreben, unter der Zahl der treuenGy und wohlbelohnten Knechte GOTTES zu ſeyn will,

kommen. Er bekehre ſich nur von Hertzen zu JESU, der ihn von der Herrſchaft der Sunden und

des Satans frey macht, und ihm Kraft giebt, dem zu leben und mit Leib und Seele zu dienen, der
ihn mit ſeinem Blut theuer los und an ſich gekauft hat. Wir haben ein lebendiges Muſter und ſcho—

nes Erempel eines frommen und getreuen Knechts GO TTEShhhzehabt, an dem weyland Hochge—

bohrnen Grafen und Herrn, Herrn Heinrich dem Vier-und zwantzigſten rc.
auf denſelben konnen wir mit Wahrheit und freudiger Gewißheit alles das zueignen, was von treuen

Knechten GOTTEs ietzt geſagt worden iſt. Von Seinen Fruchten iſt das Voigtland voll, und
wer auſſerhalb bekant iſt, wird ſie da auch nicht ſparſam finden. c. c. Wie ſtehet es aber um uns?

Sind wir Knechte GOTTES Konnen wir uns gegrundete Hofnung auf die ewige Ruhe machen?
Bedencket das Elend und den Jammer des Sundendienſtes. Jhr Knechte der Sunden, kehret um zu JEſu,

eurem Eigenthumsherrn; er will euch annehmen, Jer. 3,1. ja, er will euch Kraft geben, zu ihm zu kommen, wenn

ihr nur wollet. Jhr, die ihr euch habt unter das Gnaden-Regiment JEſu Chriſti bringen laſſen, vergeſſet

nicht, ſolche groſſe Wohlthat eurem Erloſer hertzlich zu verdancken, und euch zu allem guten Werck

geſchickt machen zu laſſen. Wachet, betet, ſeyd getreu!

Lebens—
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D W nD3 amit nun auch was der groſſe Haus Vt dem Hochg b h
—nſ D Vr a er to r—ars nen Grafen und herrn, herrn Jeinrich dem
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Reußen, Grafen und Herrn von Plauen, Herrn zu Greitz, Cra—
Surs Vier-und zwantzigſten, Jungeren und alteſten

nichfeld, Gera, Schleitz und Lobenſtein, fur herliche Natur- und Gna—
den. Pfunde anvertrauet gehabt, und wie treulich dieſer rechtſchaffene Knecht
damit gewuchert habe, wir etwas naher erkennen mogen: So ſoll, zum Preis GOt

tes, und in danckſchuldigſter Erinnerung des durch dieſes edle Werckzeug uns und

vielen andern Menſchen erzeigten Guten, von Jhro Hochgrafl. Gnaden

LebensLauff und ſeligem Abſchiede annoch einige Nachricht gegeben werden.

Es ſind hochermeldt Dieſelben im Jahr 1681. den 25ten Julii, alten Calen-.

ders, auf dem Schloſſe zu Schleitz in dieſe Welt gebohren, und ſodann dem HErrn

Chriſto, vermittelſt der heiligen Taufe, einverleibet worden.

Dero Herr Vater it geweſen, herr Jeinrich der Erſte, Jungere

Reuß. Graf und Herr von Plauen, Herr zu Greitz, Cranichfeld, Gera,
Schleitz und Lobenſtein, die Frau Mutter aber, Frau Mnna Eli

ſabe t h, gebohrne Grafn von intzendorf.

Der
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Der GroßHerr Vater vaterlicher Seiten wr, herr Jtinrich

der Dritte, Jungere Reuß, Herr von Plauen ec. und die GroßFrau

Mutter dieſer Seiten, Frau guliana Sliſabeth, cohr—
ne Wild- und Rhein-Grafin.

Der Groß-verr Vater mutterlicher Seiten war, herr Rudolph,
Graf und Herr von Sintzendorff, Burg- Graf zu Reineck, Freyherr auf und

zu Ernsbrunn rc. des heil. Romiſchen Reichs Erb-Schatz-Meiſter und Erb—
Schenck in Oeſterreich ob der Enß; und die Groß-Frau Mutter dieſer

Seiiten, Frau S va G uſa nna, gevbohrne Herrin voen Gintzendorff

und Pottendorff.

Der erſte Elter-Herr Vater vaterlicher Seiten war, Herr H ein rich
der Jungere und des gantzen Stammes alteſte Reuß, Herr von Plauen ec.

Potkhumus genannt; und die erſte Elter-Frau Mutter dieſer Seiten,
Frau KGey agdale na, gebohrne Grain zu Gchwartzburg und Fohn

ſtein, Rudolſtadtiſcher Linie.

Der andre Elter-Herr Vater vaterlicher Seiten war, Herr Krie—
dri ch, Wild-Graf zu Daun und Kurburg, Rhein-Graf zu Stein, Graf

zu Salm und Herr zu Vinſtingen; und die andre Elter-Frau Mutter dieſer

Seiten, Frau G iby l la J J li An a, gebohrne Grafin zu Nſen

burg und Pudingen.

Der erſte Elter-Herr Vater mutterlicher Seiten war, Derr Mugu—
ſt in, Herr von Gintzendorff, Freyherr auf und zu Ernsbrunn ec. Oberſter

Erb-Schenck in Oeſterreich ob der Enß; und die erſte Elter-Frau Mutter

dieſer Seiten, Frau KFliſabeth, gebohrne Gran von Traut—

mannsdorff.

Der andre Elter-verr Bater mutterlicher Seiten wer herr Jtto
GH einri ch Herr von Gintzendorff und Pottendorff, Erb-Land-Jager-

Meiſter
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Meiſter in Oeſterreich; und die andre Elter-Frau Mutter dieſer Seiten,

Frau ghnna MWpollonia, gebohrne herrin von Zelking.

Der erſte Ober-Elter-Herr Vater vaterlicher Seiten war, Herr
G cinri ch der Jungere Meuß, Herr von Plauen ec. Stifter der geſam—

tten Hoch-Grafl. Reuß-Plauiſchen Jungern Linie, ein Sohn Herrn Hein—
r j chs des Jungern Reußen, Herrn von Plauen, und Frauen F m

lieu, Gräfn zu Wansfeld; die erſte Ober-Elter-Frau Mutter die—

ſer Seite aber, Frau D or oth La, gebohrne Grafin zu Golms-au—

doach, verrn Gricdrich KHagnus, Gruafens u Golms,
und Frauen F gnt B, gebohrner Grafin von dSied, Tochter.

Der andere Ober-Elter-Herr Vater vaterlicher Seiten war, Herr
v

W lb recht  der vier Grafen des Reichs, Graf zu Gchwartzburg und

Gohnſtein, ein Shn herrn Gunthers, Grafens zu Gchwartz.

burg, und Frauen Dliſabt th, Grinn zu Rſenburg und Büdin

gen; die andre Ober-Elter-Frau Mutter dieſer Seiten aber, Frau
JFuliana, gebohrne Grafin zu Raſſau-Sillenburg, vrn. Wyll
he lms des Aeltern, Grafens zu Raſſau, der Furſten von Naſſau und

Oranien Stamm Vaters, und Frauen Ju lia nen, gebohrner Grafin zu

Stollberg, Tochter.

Der dritte Ober-Elter-Herr Vater vaterlicher Seiten war, Herr
Philipp Frantz „Wild- und Rhein-Graf, ein Sohn Herrn

KRPhilipps, Wid- und Rhein· Grafens, und Frauen Mntonia,
Margs Grafin zu Neufchatel; die dritte Ober-ElterFrau Mutter die—

ſer Seiten aber, Frau Ge agria We ghptiaca, gebohrne Gri—

ſin zu Gettingen, verrn Bude wigs des XVen Grafens zu Fet

tingen, und Frauen Qalome, Grin von SFohenzollern, Tochter.

M Der



Dr r vierdte Ober-Elter-Herr Vater vaterlicher Seiten war Herr
Philipp, Graf in Nſenburg und Büdingen, ein Sehn Herrn
J oh annis, Grafens zu Nſenburg und Budingen, und Frauen

De

Fannen, Grafn zu Schwartzburg; die vierte Ober-Elter-Frau e*

Mutter dieſer Seiten aber, Frau Fr mengar d, gebohrne Grafin

zu Golms-Braunfels, Herrn Phil ipps des erſten Grafens zu

Golms, und Frauen hnnen, Grifn zu Fecklenburg, Tochter.

r erſte Ober-Elter-Herr Vater mutterlicher Seiten war, Herr
g oachim, gerr von Gintzendorff, Kayſer Rudolphs des Andern Ab—

geſandten an die Ottomanniſche Pforte, ein Sohn Herrn S conhards,

Herrns von Gintzendorff, und Frauen Gy Nnne ſn Freyherrin von har—

rach; die erſte Ober-Elter-Frau Mutter dieſer Seiten aber Frau
Karia gebohrne Freyherrin von Ruber, Herrn Hanſt ens,
Freyherrn von Ruber „der Rom. Kayſerl. Majeſt. Generals in Ober-Ungarn

und Frauen MWarien Mnnen „Freyherrin von Selsperg,
Tochter.

Der andre Ober-Elter-Herr Vater mutterlicher Seiten war Herr
ſc ans Fricdrich, Herr von Trautmannsdorff, ein Sohn

Herrn Zavids, Herrns von Trautmannsdorff, und Frauen

9 melien, Serrin von Cappitz; die andre Ober-Elter-Frau
dieſer Stiten aber, Frau Kva „vermahlte und gebohrne Herrin von

Srautmannsdorff, eine Tochter herrn Medardus, Herrn von Traut

mannsdorff, und Frauen Mnnen, gebohrner Herrin zu Kindegg,

mit welcher letztern dieſes alte Hochherrliche Haus gantzlich abgeſtorben.

Der dritte Ober-Elter-Herr Vater mutterlicher Seiten war Herr
KHans Joachim, Herr von Hintzendorff, ein Sohn Herrn

Aleran—
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FMlexanderz, gerrns von Zintzendorff und Frauen nnen,

Freyherrin von Volkhra; die dritte Ober-Elter-Frau Mutter dieſer
Seiten aber, Frau Judith, gebehrne Herrin von Fichtenſtein,

HSerrn Jartmanns, Serrns von Vichtenſtein, zu Nicolsburg,
und Frauen Jy nnen, Gran zu Srtenburg Tochter.

Der vierte Ober-Elter-Herr vater mutterlicher Seiten war, Herr
Khriſtoph KGilhelm, Herr von Zelking, ein Sohn Herrn

GSarl SBudewigs, Serens von helking, und Frauen r—
ſulen, gebohrner Freyherrin vnn Vragg; die vierdte Ober-Elter—

Frau Mutter dieſer Seiten aber, Frau Dſt hlr, gebohrne Grifin
zu Gardegg, Herrn B ernh ards, Grafens zu Bardegg, und

Frauen Mnnen Huſannen, Sarin von Vichtenſtein
Tochter.

Eine dieſer hohen Geburt gemaſe Erziehung haben Jhro Hochſtligen
Gnaden theils zu Schleitz, theils zu Gera, woſelbſt damalen eine Ritter-Schu—

le angeleget werden ſollen, ſo lange fruchtbarlich genoſſen, bis, nach Abſterben des

Herrn Vaters, Dero freundlich geliebter ODerr Bruder und Vormund,

weiland Herr Hlinrich der Elftt, dienlich gefunden, Dieſelben im Jahr

1695. auf die damals hochberuhmte Furſtl. Academie nach Wolfenbuttel zu ſchicken.

Woſelbſt Sie dann mit den Printzen von Braunſchweig-Bevern, von Wurtem—
berg, und andern jungen Herren den Haupt. Wiſſenſchaften ſowohl als den Spra

chen und Standesmaſſigen Leibes-Uebungen, bis in das dritte Jahr, emſig und mit

ungemeinem Beyfall des dortigen Furſtl. Hofes, obgelegen, ſodann aber im Jahr

1698. die Reiſen nach Franckreich und Jtalien angetreten. Wie Sie nun auf ſolchen

durch zwey nachher beruhmt gewordene Manner, nehmlich den Furſtl. Sachſen-Wei

mariſchen Geheimden Raths-Praſidenten, Herrn von Rheinbaben, als DelV dama

ligen Hof-Meiſter, und den ſo tapfern als frommen Kayſerlichen General-Keld—

Zeug- Meiſter und des Reichs-General-Feld-MarſchallLieutenanten, Herrn von
Wuttgenau, begleitet worden: Alſo haben Sie, unter dieſer Begleitung, auf den ge—

M 2 legten
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legten Grund weiter zu bauen, und beſonders an den Haupt-Orten, Paris, Rom
und Venedig, vornehmlich auch in der Academie, und an dem GroßHertzoglichen Ho—
fe zu Florentz, ſich ferner der groſſen Belt brauchbar zu machen, weder Fleiß noch

Koſten geſpahret. Jn welcher Abſicht der Hochſclige Herr denn auch, gleich

nach dieſen zuruckgelegten Reiſen, im Jahr 1701. den Konigl. Preuß. Hof zu Berlin,

ferner in eben dieſem Jahre, in Geſellſchaft des damaligen Churfurſtl. Sachſ. Herrn

Statthalters, Furſtens von Furſtenberg, den Konigl. Pohlniſchen Hof und Reichs—

Tag zu Warſchau beſuchet, von da aber ſich nach Konigsberg begeben, und daſelbſt zu

Wiederholung der Haupt-Wiſſenſchaften, vornehmlich der Rechts« Gelahrheit,
Jhre Zoit ſo lange nutzlich angewendet, bis Sie Anno 17 o2. durch die von dem Ro—

miſchen Konig Joſeph ſelbſt eommandirte erſtere Belagerung vor Landau, und ferner

im folgenden Jahre durch den Feldzug gegen die Rebellen in Ungarn, zu naherer Er—
reichung Jhres damahligen Entzwecks Gelegenheit gefunden. Jmmaſſen Jhro

Hochſcligen Gnaden dieſen beyden Kriegs-Expeditionen als Volontair

beygewohnet, auch zugleich, bey Gelegenheit der letzten, des Kayſers Leopoldi Majeſt.
glorwurdigſten Andenckens, zu Wien in einer beſondern Audienz allerunterthanigſt

aufgewartet, und ſich am Kayſerl. Hofe beſtens bekant und beliebt gemacht. Bey al
len dieſen nur kurtzlich erzehlten Zubereitungen haben der Hochſelige Herr ſchon

beruhrter maſſen Dero Haupt- Abſehen dahin gerichtet gehabt, dereinſt unter den

Kriegs-Helden in den Welt-Geſchichten einen anſehnlichen Platz zu verdienen. Es

wurde auch Denenſelben hierin um ſo weniger gefehlet haben, ie reichlicher Sie von

Natur mit einem unerſchrockenen Lowen-Muth und mit recht edler Gemuths-Faſſung,

mit ſchneller Einſicht, mit richtiger Beurtheilungs-Kraft und mit einer unermudet—

arbeitſamen Lebhaftigkeit begabt geweſen: Wobey denn Jhre erworbene ungemeine Fer

tigkeit im Reden und Schreiben der lateiniſchen, frantzoſiſchen, italianiſchen und Spa—

niſchen Sprache, und die damalen allenthalben bewunderte Vollkommenheit in allen

und ieden Krieges-und ubrigen ritterlichen Uebungen, Jhnen noch beſonders wurde

zu ſtatten gekommen ſeyn. Jmmaſſen Sie denn mit Errichtung eines Kayſerlichen
Regiments den Anfang der wircklichen Kriegs-Dienſte zu machen, allbereits entſchlof—

ſen waren. GOtt aber hat es, nach ſeinem Liebes-Rath, anders gefuget, und des
Hochſeligen Herrn groſſe Gaben und Geſchicklichkeiten zuforderſt heiligen, ſo

danit aber auf eine andre Weiſe im Reiche der Macht ſowohl, als im Reiche der Gna

den gebrauchen wollen. Denn ob Dieſelben zwar von Jugend auf in den Lehren und
ſPſlichten des Chriſtenthums unterrichtet geweſen, und vor der Gottlichen Majeſtat

von
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Myr t J 2 J 22 J 57von Kindes-Beinen an die tiefeſte Ehrfurcht geheget, auch durch ſolche vor den ver.

derblichen Luſten der Jugend nicht nur bewahret blieben, ſondern auch andere junge

Herren Jhres Standes, bey Gelegenheit, zu deren Verabſcheuung bewogen, und ſich

uberhaupt ſchon damals alles deſſen, was Sie fur Sunde erkant, ſorgfaltigſt enthal

ten haben; Ob auch ſchon durch eine gewiſſe Veranlaſſung desjenigen treuen Informa-

toris, dem Sie nachher bey ſeinem Abſterben ein Danck- und Ehren-Mahl vor der
BergKirche zu Schleitz aufrichten laſſen, Dieſelben gar fruhzeitig ſich zum Gebet

aus dem Hertzen gewohnet, und ſolches fleiſſig geubet: So mangelte es Jhnen gleich—

wohl in ſoferne noch an genugſamer und richtiger Erkanntniß, oder es war der gute

Same wenigſtens unter der groſſen bisherigen Zerſtreuung in ſo weit erſticket, daß

Sie einen bloß naturlichen, wohlgeſitteten und unbeſcholtenen Wandel von der wahren

und grundlichen Hertzens-Aenderung durch den lebendigen Glauben an Chriſtum JE—

ſum nicht zu unterſcheiden wuſten, auch, bey dem Mangel dieſer Einſicht, weder die

ſo genante noble Ambition, da der Menſch nicht GOttes, ſondern ſeine Ehre ſuchet,

noch auch die eingeriſſene Thorheiten und Eitelkeiten der Welt fur ſundlich anſahen,

mithin GOtt und der Welt zugleich zu gefallen, fur moglich hielten. Jn der ober-
wahnten Landauiſchen Belagerung aber nahm ſich GOtt Jhrer Seelen hertzlich an, daß

Sie nicht verdurbe, und ließ Dieſelben mit einem rechtſchaffenen Manne bekant wer—

den, durch deſſen Veranlaſſung Sie, nach geendetem Feldzuge, auch anderer Kinder

GOttes Bekantſchaft ſuchten, und durch deren Wort und Exempel von der Nothwen

digkeit vorgedachter Sinnes-Aenderung uberzeuget wurden. Doch kam es mit Jhnen
zu recht demuthiger Erkanntniß des tiefen menſchlichen Verderbens, und zu dem recht

ernſtlichen Entſchluß der volligen Uebergabe des Hertzens an GOtt, eigentlich nicht

eher, als nach der Ruckkunft aus dem Ungariſchen Kriege. Denn dieſes war der ſe-

ige deit Punet, da Jhro Hochgrafl. Gnaden uicht mehr ſich ſelbſt, ſen-
dern lediglich GOtt zu leben, auch bloß um ſeinet Willen dem Nachſten zu dienen, und

Sich mit Jhrem ewigen Heil hauptſachlich zu beſchaftigen, den Anfang machten, auch,

weil Sie den Krieg nicht zwar an ſich ſelbſt, ſondern nur in Anſehung Jhres damali-
gen noch unbefeſtigten Seelen-Zuſtandes, ſolchem Zweck nicht vortraglich hielten, die
ehemalige ſehr ſtarcke martialiſche Reigung dem Einigen Nythwendigen willig auf-

opferten, hingegen hauptſichlich bey Dero Grafl. Hauſe und den angebornen Un.

terthanen Jhr anvertrauetes Pfund auf Wucher zu legen, den Entſchluß faſſeten.

Wie nun bey dieſem Vorhaben Jhnen eine treue, und in Anſehung des wahren Chri—

ſtenthums Denenſelben gleichgeſinnete Gemahlin nothig war: Alſo fanden

M3 Sie



Sie ſolche, durch GOttes gnadige Regierung, an der ietzigen ſchmertzlich-betrub

ten Frau Wittib, der Hochgebohrnen Grafin und Frauen, Frauen

KMarien Sleonoren Femilien, vernihlt geweſener.
Reußin, Grafin und Frauen von Plauen ec. gebohrner Freyherrin
von Promnitz, des weyl. hoch-und Wohlgebohrnen Freyherrn, Herrn

KHans Khriſtophs, Freyherrn von Promnitz, Herrn zu
Dittersbach, Greyſitz, Kupper und Skarßin, kintzigen Tochter und Erbin,
als mit welcher der Hochſclige Herr in Zahr r7oa. zu Breslau in Schleſien

Dero Beylager gehalten. Wie ausnehmend vergnugt und im geiſt- und leiblichen
augenſcheinlich geſegnet nun dieſe Ehe gantzer 44. Jahre hindurch gefuhret worden, ſol—

ches iſt iedermann bekant, und ſind der Hochſelige Herr von demjenigen Men

ſchen, der im erſten Pſalm beſchrieben und deſſen Gluckſeligkeit geprieſen wird, ein le—

vendiges Erempel geweſen. Jhre Haupt-Sorge, am erſten nach dem Reich GOttes
üees

zu trachten, wurde nun gemeinſchaftlich mit Dero wurdigſten Frau Gemahlin.
fortgeſetzet. Wie tief der Hochſelige Herr gegraben, um Jhr Chriſtenthum auf

recht feſten Grund zu ſetzen, wie innig Sie ſich vor GOtt gedemuthiget, wie ſorgfal-

tig Sie uber ihr Hertz und deſſen geheimeſte Regungen gewachet, wie ernſtlich Sie

durch Gebet und Prufung nach GOttes Wort die Gewißheit Jhres Gnaden-Stan
des geſuchet, ſolche auch erlanget, wie genau und kindlich Sie endlich mit dem hoch—

ſten Weſen umzugehen Sich angewohnet, und wie manchen ſuſſen Geſchmack ſeiner

groſſen Freundlichkeit Sie in ihrer Seele empfunden, wie begierig Sie auch nach an—

derer Menſchen Heyl geweſen, ſolches alles und noch viel mehrere Umſtande, Dero

wahres und grundliches Chriſtenthum betreffend, ſind in Jhren eigenhandigen geheimen

Verzeichniſſen, und erbaulichen Betrachtungen uber die Bibel und andre geiſtliche

Vucher anzutreffen. Dieſe, durch GOttes Gnade erlangte Hertzens-VBeſchaffenheit,

wurde zu noch mehrerer Lauterteit befördert, da Jhro Hochgrafl. Gnaden

zum oftern nach Halle reiſeten, und mit den dortigen, nunmehro zur ſeligen Ruhe

eingegangenen, GOttesGelehrten in genauere Bekantſchaft geriethen, als durch de

/Dren geſegneten Dienſt Jhnen die Schatze des Evangelii immer beſſer aufgeſchloſſen, und
JSie dudurch wieder die Verſuchungen der falſchen Myſtic, erzwungene Werck-Heilig

eit und andere Abwege ſicher verwahret, hingegen zu einer wahren Kraft befordert

wurden
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wurden, welche Jhren gantzen Wandel und alle auch leibliche Geſchafte durchwurtzet

und belebet, und Sie zu allen Obliegenheiten und Liebes-Wercken freudig, unver—

droſſen, und wahrhaftig tuchtig gemacht hat. Um nun davon einige Proben anzufuh

ren, ſo ſtunden Jhro Hochſelige Gnaden Dero eigenem Hauſe

dergeſtalt vor, daß die Zucht Jhrer Grafl. Kinder Jhr erſtes und vornehmſtes

Geſchafte bliesb. GOtt hatte Jhnen dererſelben 12 beſcheret, deren 6. Jhnen in die

ſelige Ewigkeit vorgegangen, 6. aber, als wurdige Sproſſen eines ſo edlen Stammes,

noch GOtt lob! am Leben ſind, namentlich:

jHerr Keinrich der Sechſte, Konigl. Daniſcher Geheimder Rath, Cain—

mer-Herr, Gouverneur zu Soroe, und des Dannebrog-Ordens Ritter

 Herr KFeinrich der Neundte, Konigl. Preußiſcher Geheinder Rath,

und Praſident des hohen Tribunals zu Berlin.

z Herr Frinrich der Drey und zwantzigſte, welche ſich dermalen bey

Hochgedachten Dero Herrn Bruders Hochgrafl. Ercellentz in Dannemarck auf
halten.

„Grafin Souiſe Benigne Waximiliane.
5 drau Bophie KWarie helent, der Konigl. Diniſchen Geheinden.

Raths, Cantzlers, Cammer-Herrn, Gouverneurs zu Steinburg und Ritters
vom Dannebrog-Orden, Herrn Grafens zu Kynar, Frau Gemahlin und

o) Frau Konradinr Sltonorr Jſabellt des regierenden Herrn zu

Ober Greiß, Herrn Heinrichs des Elften, eltern Neußen, Frau

Gemahlin.

Wie ſorgfaltig der Holhſelige Herr dieſe Jhre theure Pflantzen

gepfleget und begoſſen, wie weislich Sie den hochſten Ernſt mit der zartlichſten vater
lichen Liebe und Vertraulichkeit zu verbinden gewuſt, wie reichlich Sie bey aller Ge—

legenheit mit Lehren und Vermahnen ausgefloſſen, wie vorſichtig Sie alle Gelegen—

heiten zur Verfuhrung von Jhnen entfernet, wie fleiſſig Dieſelben mit Jhnen und fur

Sie gebetet, wie unermudet Sie alle Tage mehr, als einmal, Jhre Lectiones be—
ſuchet, und uberhaupt.es an nichts ermangeln laſſen, um GOtt und dem Nachſten ein
iedwedes recht brauchbar zu machen; Solches iſt hochernanten Dero Graflichen

Kindern
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 Hof war im ubrigen eine offene Zuflucht und Sammel— Platz vieler Hulf-Bedurfti-

Kindern ſelbſt im friſchen und danckbareſten Andencken, und das von EOtt der vater

lichen Arbeit beygelegte Gedeyen giebet davon das kraftigſte Zeugniß. Doch erſtreckte

ſich dieſe Jhro Hochgrafl. Gnadeln aroſſe Sorgfalt auch auf fremde Grifl.

Kinder, deren verſchiedene Sie bey ſich im Segen erzogen, ja auf Jhre von Zeit zu Zeit

in Dienſten gehabte Pagen. Wie denn eine Jhrer chriſtlichen Lebens-Regeln dieſe

war: „Daß, wem es um die Beſſerung der Kirche und des gemeinen Weſens ein
„Ernſt ſey, derſelbe keine Gelegenheit, an der Jugend zu arbeiten, verabſaumen muſ—

„ſe., Ueberhaupt lieſſen Sie das Wort GOttes in Jhrem Hauſe reichlich wohnen,
J

und pflegten zu ſagen: „daß gleichwie der Leib ohne irdiſche, alſo auch die Seele ohne
„geiſtliche Speiſe verhungern, ein chriſtlicher Haus-Vater aber die ſeinigen auf kei—

„nerley Weiſe durfe verhungern laſſen. Fromme Diener zu erlangen und um ſich zu

haben, war, mit David, unter Jhren haus-vaterlichen Sorgen eine der vornehm

ſten, wiwohl Sie dabey die ubrige Geſchicklichkeit zum Dienſt nicht ausſchloſſen, und

„davon die Urſach gaben, daß die Gottſeligkeit zwar zu allen Dingen nutze ſeh, die
„Dinge aber, wozu ſie nutze ware, doch auch vorhanden ſeyn muſten. Jhr Haus und

gen, wo der arme Chriſtus moglichſter maſſen geſpeiſet, getrancket und bekleidet, und

ein ſolcher, dem etwa nicht vor der Hand geholfen werden konte, wenigſtens mit Rath

und Troſt lichreichſt verſehen wurde. Wie denn Jhro Hochgraflichen

Gnaden ſich bloß die Fruh Stunden, bis um 8. Uhr, zu Jhrer Privat-An

dacht im Beten und Bibel-Leſen, auſſer der auſſerſten Noth, ungeſtort vorbehalten

hatten; die ubrige Zeit des Tages aber allen Ankommlingen ſo wohl, als dem gering—

ſten Jhrer Bedienten gerne Gehor gaben, und lieber Dero ubrige Geſchafte, wenn es

einige Moglichkeit geweſen, unterbrochen, als iemanden ungehort weg gehen lieſſen.

Des Hochſeligen Herrn unterthanen hatten an Jhnen einen wah—

ren Vater, der fur ihr geiſt- und leibliches Beſtes beſorgt war. Wie denn bey al—

ler Gelegenheit ſelbige zu ſprechen, ihr Anliegen ſelbſt zu horen, und ſie, bedurfenden

Falls, mit vieler Geduld zu rechte zu weiſen, Jhre groſte Freude war. Die einkom—

menden Straf-Gelder haben Sie niemalen zu Jhren Einkunften zichen, ſondern
dafur auf Jhren Dorfſchaften einen Vorrath von Bibeln, Arnds Chriſtenthumern

und Geſang-Bucher, auch andere erbauliche Schriften anſchaffen laſſen, um den
Bemittelten zu deren Erkauffung Gelegenheit zu geben, den Armen aber ſolche zu

ſchencken,



ſchencken, oder auch den mit Geld-Buſſen belegten, ſelbige als einen Theil des ihnen

etwa angediehenen Straf-Kemilles in die Hande zu bringen. Nicht weniger haben

Jhro Hochſelige Gnaden von eben dieſen Straf- Geldern die Ge—
fangniſſe in Dero Gerichtbarkeiten dergeſtalt bauen und einrichten laſſen, daß

iedes Behaltniß ein wohl-verwahrtes Fenſter, mithin Luft und Licht, und zu—

gleich einen eiſernen Ofen hat, folglich der Gefangene an ſeiner Geſundheit
keinen Schaden leidet, und darin zu leſen, alle Bequemlichkeit findet. Wie—
wohl Sie auch, als ein wahrer Menſchen-Freund, den des Leſens nicht Erfahr—

nen zum beſten ofters geſchickte Vorleſer gehalten, die jenen hierunter zu ſtatten kom

„men muſſen. Von welchen Veranſtaltungen Sie, auf Befragen, den Bewegungs—

„Grund angezeiget, daß man den durch die Trubſal vielleicht lucker gemachten Acker

„beſaen muſſe, und ſich zu einer guten Frucht eher, als bey guten Tagen, Hofnung

machen konne. Daß Sie bey Beſetzung Jhrer Pfarr-Stellen auf die Heiligungs—
Gaben eben ſo ſorgfaltig als auf die Amts-Gaben geſehen, ingleichen auch, daß Sie

auf Veranlaſſung des groſſen Lehrers unſerer Kirche, Herrn Profeſlor Franckens, ſe—

liger Gedachtniß, eine Prediger- und hiernechſt eine Schulmeiſter-Conkerentz geſtif—

tet, um jenen ſo wohl, als dieſen dadurch zur Ermunterung in treuer Fuhrung ihres

Amts Gelegenheit zu machen; ſolches ſind abermalige Zeugniſſe, wie ſehr Jhnen das

ewige Heil Jhrer Unterthanen und anderer Menſchen am Hertzen gelegen.

Eben dieſen lauterlich auf GOttes Ehre und des Vachſten zeitliches und ewiges

Wohl gerichteten Sinn, welchen Sie in Verwaltung Dero eigenen Verfaſſung ſo

deutlich zu erkennen gegeben, haben Sie nicht weniger in viel und mannigfaltigen

fremden Geſchaften an den Tag geleget. Wie Sie denn dieſer letzteren immer mehr,

„als Jhrer eigenen gehabt, und disfalls, wie Sie zu reden pflegten, Jhren Hals un

„ter das Joch der Liebe im Glauben zu beugen, Sich iederzeit haben eine wahre Freu—
de ſehyn laſſen. Jmmaſſen, wenn Sie ſolcher Ueberhauffung wegen eine Bekunmer

niß anwandeln wollen, Jhr troſtliches Hulfs-Mittel, wie Sie ſelbſt aufgezeichnet ha

ben, dieſe Vorſtellung geweſen: „daß man nur ruhig zu beten und eins nach dem an

„dern zu verrichten, die Sorge und Regierung aber GOtt lediglich zu uberlaſſen, ihm

„auch noch fur ſolche Ueberhauffung deswegen zu dancken habe, weil man dadurch ſte—

ltig in der Demuth und Vernichtung ſein ſelbſt erhalten werde., Ueber welcher Ma—

terie der theure Hochſelige Herr auch noch in einer andern Stelle Jhrer erbau—

lichen Verzeichniſſe Sich alſo erklaren: „Heute hatte ich mit groſſer Demuthigung

„meines Hertzens davon einen kraftigen Eindruck, daß es nur GOtt allein zukomme,
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„boefallen uber ſich ſelbſt und ſeine Wercke zu haben, weil er nur allein gut, und aller

„vewunderung und Lobes-Erhebung wurdig iſt: Der Menſch aber ſoll ſich nicht be—

getruben, wenn er ſeine Unzulanglichkeit, und die Unvollkommenheit aller ſeiner Ex—

„peditionen, und daß es ſeiner Perſon ſelbſt uberall noch fehle, gewahr wird, weil er

„aller Schande werth iſt, und die Perfection erſt in jener Welt erwarten muß.,
edoch auf die vorn angeregten Geſchafte, damit Jhro Hochſel. Gnaden

noch uber Jhre eigenen beladen geweſen, nun ſelbſt zu kommen, ſo iſt bekant, daß Die
ſelben Ao. 1706. an den damals mit ſeiner Armee in den benachbarten Landen ſtehenden

Konig von Schweden, Carl den XII. im Namen des geſamten Hochgrafl. Reuß—

ſlauiſchen Hauſes, in Jhro Majeſt. Haupt Quartier nach Alt-Ranſtadt abge—

vrdnet geweſen, und daſelbſt die ungekranckte Sicherheit unſers Reußiſchen Vaterlan—

des, unter gottlichem Beyſtand, zuwege gebracht. Als hierauf im folgenden Jahre

Hochſtgedachter Konig mit Seiner Kriegsmacht nach Pohlen gerucket, und zu Be—

wirckung deſſen, was in der bekanten Alt-Ranſtadtiſchen Convention den Evangeli—

ſchen Schleſiern zum Beſten verglichen worden, einen Gevollmachtigten in Scheſien

Jurucke gelaſſen; So haben der Hochſelige Herr ſich auf Dero Frau
Gemahlin dortige Guter begeben, und auf Verlangen der Evangeliſchen Herren

Stande, mit unbeſchreiblicher Muhe und nicht ohne groſſe von der Pabſtiſchen Geiſt-
lichkeit zu beſorgende Gefahr, in dieſer wichtigen und ſo vieler Menſchen Seelen—

Wohlfahrt betreffende Angelegenheit dermaſſen vorſichtig und geſegnet negotüret, daß

alles einen erwunſchten Ausgang gewonnen, und das Evangeliſche Schleſien unter die

Weerckzeuge, durch welche GOtt ihnen ihre damaligen Gnaden-Kirchen zuwege ge—
bracht, unſern Hochſeligen danckbarlichſt mit zu rechnen hat. Unſern Reuſſiſchen

J—Landen aber hat GOtt durch diejenigen Vormundſchaften viele Gnade erwieſen, wel—

che die Rom. Kayſerl. Majeſtat zuerſt uber weiland Herrn Hkinrichl n den An

dern zu OberGreitz, ſodann uber weiland Herrn Heinrichen den Neun und

zwantzigſten zu Ebersdorff, und endlich, nach Jenes ſeligen Ableben, uber Dero

hinterbliebenen Aerrn Sohn, den ietzt zu Ober-Greitz regierenden Herrn, Herrn
Hrinrich den Elften, Jhnen anzuvertrauen, allergnadigſt geruhet hat, als welche

vieljahrige Laſten Jhro Hochſel. Gnaden eine nach der andern, bis in das

r7azſte Jahr, freudig getragen, und mit ungemeiner Treue und Sorgfalt verwaltet,

beſonders auch in dieſer letzt/erwehnten Ober-Greitziſchen mehr als 2ojahrigen Tutel,

benebſt Dero vollkommen gleichgeſinneten und mit Jhnen von ie her innigſt verbunden

geweſe.



geweſenen Herrn mit-Vormunde, dem Herrn Graf Henckel von Don

nersmarck, einmuthig dahin gearbeitet haben, daß bey der leiblichen Wohlfahrt und

Juſtitz-Verwaltung, vornehmlich auch der Wachsthum des Reichs GOttes im Lande

gefordert wurde. Es zeuget davon zu allerforderſt die chriſt-ruhmliche Auferziehung

hoch-ermeldten Dero ehmaligen Pfleg.befohlnen und nachherigen Herrn Schwie

ger-Sohnes zu Ober Greitz, ſur welche der Hochſelige Herr eben ſo groſfe

Sorgfalt als fur die Education Dero eigenen Kinder getragen, auch um ſolche

aufrecht und ungeſtohrt zu erhalten, Anno 1732. eine eigene beſchwerliche Reiſe nach

Wien ubernommen haben. Es zeugen davon ferner die Stiftung der Charitæt-

Schule in der Stadt Greitz, die Stiftung der Catecheten auf dem Lande, und der
zu Erbauung ihrer Wohnungen und Beſtreitung ihres Unterhalts, wie auch zu andern

gemein nutzigen Nothdurften ausfundig gemachte Fond. Es zeuget hievon die von

Jhro Hochſelige Gnaden in eigner hoher Perſon durch die gauhe
Herrſchaft Ober-Greitz Anno 1741. gehaltene Kirchen-und Schul-Viſitation; Der
gemachten Zucht-Haus-Anſtalten zu Zeulenroda, und anderer zu oberwahntem

gedoppelten Zweck dienlicher Vorkehrungen fur ietzo zu geſchweigen. Wie denn auch

der Hochanſehnlichen Commiſſionen, mit welchen der Hochſelige Herr von

Kayſerl. Majeſt. und den hochſten Reichs-Gerichten, in Furſt- und Graflicher Hau—

ſer Angelegenheiten, zu unterſchiedenen Malen beladen worden, furietzo keine um.

ſtandlichere Erwahnung geſchehen ſoll. Ein Haupt-Theil ihrer aus brennender Be

gierde, allenthalben zu helfen und nutzlich zu ſeyn, herruhrenden fremden Beſchaftigun.

gen war noch Dero weitlauftiger Brief-Wechſel, durch welchen Sie theils die Rechtss-
haungigen Angelegenheiten der armen Bedrangten zum baldigen Ausgang zu fordern,

ſolchen Leuten auch wohl daneben mit Vorſchuß oder Schenckung der ProceßKoſten

unter die Arme zu greifen, befliſſen waren, theils und vornehmlich aber vermittelſt deſ—

ſelben Sich angelegen ſeyn lieſſen, Gottesfurchtige und tuchtige Leute, von allerley

Condition und Lebensart, uber welche ein beſonderes Regiſter gehalten wurde, in

Dienſte zu bringen, mithin auch durch dieſes Mittel, ſoviel an Jhnen war, alle
Stande beſſern, und das Reich GOttes auf Erden bauen zu helfen, als deſſen Wachs
thum unter Chriſten und Heyden zu vernehmen, Jhnen die erfreulichſten neuen Zei.
tungen waren. Dahgzo Sie auch die Malabariſchen Miſſions-Berichte, und die

Saltzburgiſchen Nachrichten von Ebenezer aus America niemals ungeleſen von ſich ga
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ben, ſonſt aber, zumal in den letzteren Lebens-Jahren, kein Buch ſo emſig und fleiſſig

„laſen und ſich vorleſen lieſſen, als die heilige Schrift, unter der oftmaligen Verſiche-

„rung, daß Sie an der Haupt-Quelle doch den groſten Geſchmack fanden. Wie Sie

„denn, Gottlicher Gute zum Preiſe, mehrmals erzahlet, daß Sie uber keine Gottli—

„che geoffenbarte Wahrheit iemals den geringſten Scrupel gehabt, ohnerachtet Sie

„einmals auf Reiſen an einen GOttes-Verlaugner und Religions-Spotter gerathen,

„der ſich alle Muhe gegeben, Jhre Seele ſeiner Finſterniß theilhaftig zu machen. Bey

dieſer Bewandniß, und der nachhero durch GOttes Gnaden-Wirckung dazu gekom—
meren lebendigen Erfahrung, konte es nicht anders ſeyn, als daß Jhro Holhſe

lige Gnade n die unſichtbare Guter und Schatze der zukunftigen Welt im Glau

ben recht lebhaft gegenwartig ſcheinen, und Jhnen den Tod, als den Uebergang zu

deren volligem Genuß, uberaus angenehm machen muſten. Jmmaſſen Sie denn oft

und vielmal, noch bey geſunden Tagen, recht zur Ergetzung davon geredet, und ſich

„dabey erklaret, wie es Jhnen gleichgultig ſey, ob GOtt Sie auf einem ungemachli—
„chen Poſt-Wagen (die Meinung war, durch eine ſchmertzhafte Kranckheit) oder aber

„vermittelſt einer Sanfte, in den Himmel holen laſſen wolte. Auch gaben Dieſelben

zu anderer Zeit daruber Jhre chriſtliche Gleichgultigkeit zu erkennen, ob GOtt, wie
Sie wohl ehmals Sich erinnerten gewunſchet zu haben, Jhnen die Kraft geben wurde,

auf dem TodtenBette viel zur Erbauung der Umſtehenden zu ſprechen; denn, ſetzten

Sie hinzu, „wie leicht konte der Satan einem ſolchen ſterbenden Prediger noch einen

„hochmuthigen und ſelbſt-gefalligen Gedancken einſchieſſen, der ihm nur Angſt und

„KRampf machte. Anmn ſicherſten iſt es alſo, dieſes bloß GOtt zu uberlaſſen, der am

„beſten weiß, wie und durch wen er andre Leute will erbauen laſſen.

Was nun dem weiſen GOtt disfalls zu thun gefallig geweſen, das wird aus der
noch kurtzlich beyzufugenden Nachricht von Jhro Hochgrafl. Gnaden

letzten

Kranckheit und ſeligem Mſchiede
zu vernehmen ſeyn. Es haben nemlich Dieſelben ſchon einige Zeit her ein und andere

Merckmahle abnehmender Lebens-Krafte an Sich ſpuren laſſen, und ſind ſonderlich im

Monat May, dieſes 1748ſten Jahres, von einem ſtarcken Huſten und Catharral. Fie-

ber befallen worden. Wahrender welcher Kranckheit Sie denn einsmals gegen Abend
il

gantz unverhoft etliche Stunden lang in einen harten Schlaf gerathen, und beym Wie
der-Aufwachen zu erkennen gegeben, wie Sie einmal weg ſeyn wurden wie ein Licht.

Wobeyh



„Wobey Sie die Gluckſeligkeit derjenigen angeprieſen, welche bey geſunden Tagen in
„ſolcher Bereitſchaft ſtunden, daß ſie alle Tage ſterben konten. Denn nur denen, wel

„che ihre Bekehrung bis aufs Todten-Bette verſchoben hatten, ſey der Tod bitter;

„Dahingegen den wahrhaftig Bekehrten, die bey geſunden Tagen mit GOtt in einer

„innigen Vereinigung ſtunden, derſelbe nothwendig eine rechte Wohlluſt und Ergetz.

„lichkeit ſeyn muſſe. Denn dieſen ſey dabey nicht anders zu muthe, als einem ſolchen,

„der in dem Vorgemach eines groſſen Koniges faſt den gantzen Tag auf die begehrte
„und ihm verſprochene Audienz ſehnlich gewartet, und bey iedesmaliger Oefnung der

„Thur des Konigl. Zimmers vorgelaſſen zu werden, vergeblich gehoffet, der aber den—

„noch endlich, wenn er ſichs am wenigſten verſahe, zu ſeiner groſten Freude hinein ge—

„ruffen wurde. Nur habe die Audienz im Himmel, wozu der Tod die Glaubigen

„ruffe, vor der gedachten irdiſchen dieſen mercklichen Vorzug, daß bey dieſer letzteren

„der Hineingeruffene bald wieder ſeinen Abtritt nehmen muſſe, jene hingegen ſich nie

„malen endigen, ſondern ein Glaubiger den groſſen GOtt von Angeſicht ewig ſchauen,

„mit ihm ewig leben und ſeiner ewig genieſſen werde. Dahero man denn beym Abſter
„ben eines Kindes GOttes ſich durchaus nicht zu betruben noch zu weinen habe, weil

„deſſelben Zuſtand durch den Tod unendlich verbeſſert und erhohet werde. Welche
des Hochſcligen Herrn gegen einen aufwartenden treuen Cammer- Bedienten

damals gefuhrte herrliche Reden Dero wahre Bereitſchaft zum ſeligen Sterben ausneh

mend klar zu Tage legen. Jndeſſen ſchienen Sie von dieſer Kranckheit wieder herge—
ſtellet zu ſeyn, und begaben Sich deswegen, benebſt DIkO hertzlichgeliehtr

ſten Frauen Gemahlin, und mittlern Frau Tolhter, der ver-
mahlten Grafin zu Lynar, den 26. Junii nach Ober-Greitz, als dahin Sie,

wegen bevorſtehender Niederkunft Dero dortigen jungſten Frau Tochter,

eingeladen waren. Jhro Hochglafl. Gnadkn bvefanden ſich auch, dem

Anſehen nach, die erſte Zeit gantz geſund, ritten bey der angefangenen Molcken-Cur faſt
taglich ſpatieren, hatten uber die gluckliche Entbindung ſchon hochermeldter Der

jüngſten Frau Tochter, mit einer jungen Grafin, eine hertzliche
Freude, wohneten der heiligen Tauf-Handlung am 13. Julii andachtig mit bey, und

thaten noch den 17. Julii eine kleine Reiſe nach Zeulenroda. Bey welcher Bewandniß

denn das, was GOtt mit Jhnen vorgehabt, niemand vermuthet. Den 20. Julii fruh

aber fand ſich bey Jhnen der ehmalige bisher nicht mehr zu verſpuren geweſene Huſten

wirder ein. Worauf noch denſelben Abend eine dermaſſen groſſe Mattigkeit erfolgete,
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daß der Hochſelige Herr den Loffel mit der Abend Suppe nicht zum Munde

vringen konten, ſondern ſich zu Bette begeben muſten, doch aber, nach einem mit et—

was Phantaſie begleiteten Schlummer, auf die beygebrachte Artzeney, von dieſem Zu—

fall bald wieder befreyet wurden, und nicht nur dieſelbe Nacht ziemlich wohl ſchliefen,

J

ſondern auch die folgende zwey Tage, nemlich den 21. und 22. Julii, gantz munter ſchienen,

dabey iedoch der Huſten noch immer ſtarck anhielt. Eben dieſes Uimſtands wegen konten

Sie dieſe erſten Tage der Kranckheit zwar wenig reden, lieſſen Sich aber deſto mehr Er—

bauliches, unter andern auch aus des rechtſchaffenen Herrn von Bogatzkhy erſt kurtzlich

zum Druck gekommenen Betrachtungen, vorleſen, und ermunterten die Leſer durch die

kurtze Anzeige, „daß Jhnen, wiewohl in beſſerem Verſtande, eben ſo zu muthe ſey,

„als jenem, der geſagt haben ſolle: Weckt mich, wenn ihr wollt, ſo durſtet mich. Denn

„Jhnen mochte man zu aller Zeit etwas Gutes vorleſen, oder vorſagen, ſo ſey es Jhnen

„auch immer erquicklich. Als Jhnen, dieſer Erklarung zu Folge, eine aufdem Ober-Grei

tzer-Schloß am VI. Sonntage nach Trinitatis gehaltene Predigt, dem Haupt-Jnhalt

nach, dergeſtalt referiret wurde, daß aus dem erſten Vers des Evangelii gezeiget wor
den N wie ein ieder Menſch, der in Himmel kommen wolle, muſſe gerecht werden, 2)

wie alle menſchliche Gerechtigkeit, ſo gut ſie auch ſchiene, nichts gelte, und man daher

einer fremden Gerechtigkeit nothig habe, J) welche denn dieſe fremde Gerechtigkeit
ſey, und wie man dazu gelange: So begehreten der Hochſclige Herr, alles

noch einmal zu wiederholen, und ſagten darauf ſehr freundlich: „Wie gut es doch ſey,

„wenn man durch den Glauben in dieſer Gerechtigkeit ſtehe, weil man alsdenn immer
„ruhig bleiben konne. Denn 23. Julii war der Vormittag ſo leidlich, daß Jhro

d— H ochſel. Ghnadln, un ſich raſiren und weiß anziehen zu laſſen, aus dem Bette

aufſtunden, nach deſſen Vollbringung aber ſich wieder niederlegten, und durch einen Jh
rer Kammer-Bedienten etwas Erbauliches vorleſen lieſſen. Nach deſſen Anhorung

/Sie denn den Leſer alſo anredeten: „PMan muß wegen ſeiner Seligkeit alles mit dem
9 „lieben GOtt vorher ausmachen und fich in ſeinem gantzen Leben zum Sterben præpari-

»ren, damit, wenn man aufs Todten-Bette kommt, man gantz fertig ſeh und nichts
d „mehr zu thun habe, als nur ſo ſtille da zu liegen. Wovon denn Jhro Hochſel.

Ghnaden ſelbſt durch Dero Verhalten in dieſer Jhrer letzten Kranckheit ein vortref

liches Muſter gegeben. Und aus eben dieſer Jhrer innern Beſchaffenheit kam es auch,
daß, als Sik von Dero Frau Gemahlin welche Sie noch bey dem Bar—

bieren ſo gar freundlich und aufgeklart willkommen hieſſen, befragt wurden, wie ein ſolch

aufge.



J J J ü 21 Sunnaufgeklartes Weſen beym Kranckſeyn doch moglich ſey? Sie Jhnen zur Antwort ge—

„geben: „Weiſt Du nicht, daß ich mir alles zur Freude mache? Nachmittags hatten

Sie von dem Hn. Archi-Diacono Oſtwald, mit dem Sie viel Erbauliches redeten,

Zuſpruch, gleich nachher aber wieder einen Anſtoß von Mattigkeit, Phantaſie und Ohn

macht, davon Sie zwar durch Beybringung dienlicher Mittel bald befreyet wurden, von

der Zeit an aber ſchwerer und unterbrochener zu reden anfingen, auch immer entkrafte

ter zu werden ſchienen. Jndeſſen redeten Sie doch, ob zwar nicht ohne Muhe, auf Ver—

anlaſſung, noch verſchiedenes. Als (z. E.) Dero jungſte Frau Tochter um Er—
laubniß bitten lieſſen, ſich aus der Wochen-Stube zu Jhnen hinauf tragen zu laſſen, war

„Dero Antwort: „Jhnen ſey ſchon bekant, daß die Frau Tochter fur Sie bete: das
„ubrige ſey nur Anhanglichkeit, und habe keine Realitæt. Bey nochmals wiederholter

Bitte um ſolche Erlaubniß, waren Jhre Worte dieſe: „Einander wieder ſehen; es
„hat iedes ſeinen Periodum., Dero mittelſte Frau Tochter verſicherten, wie
von allen und ieden fleiſſig darum gebetet wurde, daß GOrT den gnadigen

Herrn Vatker noch erhalten wolle; und erhielten darauf zur Antwort: „Es iſt

„mir alles indifferent; Als nun eine mit anweſende gottſelige Dame darauf verſetzte,

daß einem wohl alles gleich gelten konne, wenn man mit GOtt wohl dran ſey; So be
ſtatigten der Hochſel. Herr ſolches mit den Worten: Das iſt ausgemacht.

Abends nahmen Dieſelben, der immer mehr anwachſenden Schwachheit ohngeachtet,

noch etwas Speiſe zu ſich, gaben darauf den Hohen Jhrigen gute Nacht, mit dem

Befehl, zu Bette zu gehen, bequemten Sich auch ſelbſt zum Schlaf, welcher denn zwar

die Nacht hindurch beh ſtarckem Othem- holen ofters unterbrochen, und von Jhro

Hochſel. Gnaden nach der Uhr gefraget wurde, Dieſelben aber dennoch dabeh

auf einer Stelle ruhig und unverwendet liegen blieben. Als Sie nun den 24. Julii ge.

gen Morgen immer ſchwacher wurden, und deswegen den bey Jhnen die Wache habenden

Cammer Bedienten weinen ſahen, ſagten Sie zuihm: weinet nicht, und ſeyd groß
muthig. Da nachgehends der Hochſel. Herr zutrinckenbegehreten, undeinegott-

„ſelige Perſon bey ſolcher Gelegenheit zu Jhynen ſagte:,„Wie gut wirds ſchmecken, wenn

„wir im Himmelmit Wohlluſt als mit einem Strohm werden getrancket werden; So war

„Jhre Antwort: „Ja wohl! Man genießt es ſchon in der Welt. Fruh nach
7. uhr fanden ſih Dero theureſte Frau Gemahlin ein, und nahmen, in
einer zu dieſer hertzbrechenden Handlung Jhnen von GOtt wohl gewiß auſſerordentlich

verliehenen Faſſung von Denenſelben aufs zartlichſte Abſchied, welchen aber der

Hoch



——oeHochſtlige Herr, weil Jhnen die Rede immer ſchwerer wurde, nur durch ein be—
ſtandiges hochſt-freundliches Anſehen und Anlacheln beantworteten, wiewohl Sie doch

noch ſo viel Kraft zum Sprechen ſammleten, daß Sie auf der Frau Gemahlin ferne

„re Frage: Kennen Sie mich noch? in frantzoſiſcher Sprache antworteten: Das iſt

meine liebe Frau. Auf Deroſelben fernere Anfrage aber: „Was dencken Sie denn,
9„mein Engel von der ewigen Herrlichkeit? dieſe glaubige Antwort gaben: Jch halte

J„es fur eine ausgemachte Sache. Welche Worte des Holhſel. Herrn
denn Jhre allerletzten in dieſer Welt geweſen, und Jhnen mit ſolchen die Sprache gantz

lich verfallen, Dieſelben aber nichts deſtoweniger nachher noch alles verſtanden, und da

hero, als der Hr. Archi-Diaconus Oſtwald Jhnen vorgeſaget, daß Sie nun bald in ei—

ne groſſe Geſellſchaft heiliger und ſeliger Geiſter kommen wurden, dazu ſehr freundlich

gelachelt. Jedoch bald darauf geriethen Sie in den letzten Schlaf, verſchieden auch in

demſelben, nachdem Sie die Hande auf die Bruſt geleget, ſanft und ſelig, Mittwochs

Punct 12. Uhr, nachdem Sie Dero eines unſterblichen Andenckens hochſt-wurdiges

Leben gebracht auf 67. Jahr weniger 12. Tage.

OTT ſey hertzlich gelobet fur alle dieſem ſeinem Knecht anvertrauet geweſene

gfunde, und fur alle zu ſo reichem Wucher Jhm verliehene Gnade und Treue.

Er verbinde und heile ſelbſt alle durch dieſen Hohen Fall geſchlagene Wunden,

und laſſe ubrigens den Geiſt und den Segen des groſſen Vaters ſich auf Kind

und Kindes-Kind in reichem Maaß erſtrecken.

AMER.
Errat. Seite 68. Zeile 17. vor: unſere richtigere, lies: auſere wichtigere.
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